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Die preiiWe Kirlheopolitil!.
« . öb « unmehr der sogenannte Kulturkampf zu
«vbe ists
» Die geschmackvolle Phrase vom „ Kulturkampf " für den

q,
� zwischen dem Ultramontanismu » und der preußischen

Gerung hat bekanntlich Herr Professor V i r ch o w er -

b-Ii » Wenn der Herr Professor auf den heutigen Stand

. ' ' Verhältnisses zwischen dem Staat und der römische «
i ,

* hinblickt, mag ' S ihn nicht übel verdrießen , da « viel -

JjMiie Wort in die Welt hinaus geschleudert zu haben .
JJWUische Scharfblick de « Herrn Professors hat sich

K einmal schlecht bewährt . Da hat e« Georg Her -
der kein Professor , sondern „ nur " ein Dichter war ,

sola troffen . Als vor vierzehn Zahren die heftigen Ver -

nJ�zen gegen die Ulrramontanen im Schwünge waren ,

er , wenn man zetzi
ijujben sähe , so würden

hat . wie man sieht , Rrcht gehabt ; der Professor

auch
doch

viele „ Schwarz�
wiedtr kommen . Der

Z5 * » 8 seinen „ Kulturkampf " in den Rauchfang hängen ,
# < r es nicht schon längst gethan hat .

»- ». Daß der „ Kulturkampf " zu Ende ist, kann kein ver -

Mensch bezweifeln . Aber er ist nicht erst heute
» «ade . Er hörte auf , seitdem in der „ Norddeutschen
o . V gemeine « Zeitung ' angekündigt wurde , dieser
J %rtampf sei „ ein Unglück für Reich und
i ® 1 k *. Und da « ist wohl schon acht bi » neun Zahre
!. • Bald darauf kamen ja auch die Novellen zu den

. ��politischen Gesetzen , jene schrittweise Annäherung de «

/ . ' Bischen Staat « und der Kurie . Der Reichskanzler er -

2 ja ganz off n, daß man die Waffen einst -
„ auf dem Fechtbode « aufhängen " wolle . Zn -

Alchen leistete da « Zentrum seine Gegengefälligkeiten ,
e« der neuen Zoll - und Wirthschaft ' spo -
seine Zustimmung gab. Der „ Kulturkampf " spukte

>ch als ein Gespenst m den Reden der ultramontanen
» mentarier und Agitatoren ; er diente als Beschwich -

Mag « mittel für die intransigenten Massen der ultramon -

Wähler , die jede « Paktiren mit der ihnen als „liberal "
5® „protestantisch " geschilderten Staatsgewalt verwarfen .
? >ndthorst und Genossen entwickelten bei solche « Te «

�Helten eine demagogische Kunst , die kaum ihre » Gleiche »

liu Hut. Die Frage dabei ist nur , wie lange die Täu -
2 % vorhalte « kann . Einmal muß der Nebel ja doch
Megen , mit dem die ultramontanen Wortführer die Ge -

�mtwelt der von ihnen vertretenen BolkStheile bedeckt

!.r ~ ü " lVw Art wird nun die Wirkung der neuen

�»politische » Vorlage sei «. Da « läßt sich nur muth «
«t », aber nicht entscheiden . Die ultramontane » Organe

IS,

JeuMeton °

Die Tochter des Kaukrotteurs .
Roman auS der Gegenwart

von

Gustav Lössel .

� »Nlan wird sie in Empfang nehmen , wen « sie dort

| % . > und ihrem Verlobten erst gar keine Gelegenheit geben ,
QJ " feine Arme zu schließen . Wie sie fortgegangen , so

Wf Man sie zurück . Und dann mag Herr Winter junior
% i » Wmen I Ich freue mich schon auf den Augenblick , wo
bL ' sNt Vater gegenübertreten wird . UebrigenS traue ich
i«», ° Uen Fach « nicht , und ich werde lieber einen der

Hz ?° »nttirendea Briefe zurückbehalten , um ihn gelegentlich
tb��pf gegen ihn auSzuspielev , wenn er einmal meiner

Wig ' Ml werden oder mich jetzt in eine Falle locke «

b,�i>er Winter senior hegte keinen so verwegene » Ge »

Borläufig mußte er Gontard seine Stelle an -

»eck ' er auch that . Und so befand sich der letztere
�. wertere » zwei Stunden im Besitze eine « schriftlichen

o» �' dessen vortheilhafte Bedingungen ihn selbst mit

Ä Zuversicht für die Zukunft erfüllten . Er konnte

Verlauf der Dinge nun ruhig und au « nächster*
"»S-gensehe «.

?*tia?18 ket Kommissär am' anderen Morgen die Flucht

' ' »» t >. �»utnt , und nun im düsteren Morgengrauen zer -
»st

Erg fchönr Luftgebilde wie eine Seifenblase . Er war

®h»i Z- ? erwacht und hatte nun nacheinander und nicht
M seine beide « Unterbeamten geweckt , welche
Ä bot " ' h durchwachter Nacht gegen Morgen die Müdig -

ST*» mi » v0th einmal übermannt hatte . Er beabsichtigte ,
dem Schlafe zu reißen und sogleich einem rasche »

unterwerfen , und schon schwelgte er in dem

verhalte « sich sehr vorsichtig , wie gewöhnlich bei solche »
Fällen , nur das Blatt de « Herr « von Schorlemer -
A l st hat sich mit einiger Entschiedenheit ausgesprochen und

seiner Unzufriedenheit deutlichen Ausdruck gegeben . Die
«ationalliberale » Blätter habe » mit Wehegeschrei von dem

geliebten „ Kulturkampf " Abschnd genommen , der die

schattenhafte Grundlage für die schattenhafte Existenz dieser
Partei gebildet hat . Zm Uebrigen hat der National -
liberaliSmu « seine Bereitwilligkeit , sich in die neue Situation

zu fügen , bereit « zu erkenn ? » gegeben . Er wird die Zirkel
der NeSierung und die des Papste « nicht stören , wen « r «
von ihm verlangt wird . Natürlich ist das „edler und

aufopferungivoller Patriotismus " . Kann man denn

auch mehr von diese » gewisseahafün Leuten Verlangens
NationalliberaliSmuS und Zentrum werden de »

Mangel eine « akuten Kulturkämpfe « gleichmäßig verspüren .
Man mag momentan die kirchenpol ' tische Vorlage als einen

Erfolg de « Zentrum « betrachten , denn die ReichSregie -
gierung hat in der That erstaunliche Zugeständnisse gemacht .
Sie wrll die Heranbildung der katholische »
Geistlichkeit in die Hände der Kirche zurückgeben ; sie
will den bekannten geistlichen Gerichtshof , der

einst die Bischöfe abfttzte , aufheben , und sie will alle «

Disziplinarverfahren gegen die Geistlichkeit
wieder der Kirche selbst überlassen . Da « ist viel und wa «
von den Matgesetzen noch übrig bleibt , darauf läßt sich kein

Kulturkampf mehr begründen .
Aber un « scheint , dem Zentrum ist gar nicht

wohl bei di - sem Sieg , wen » man es so
nennen darf . EineS steht von vornherein fest : Wenn
da « Zentrum die Offerte der Regierung
annimmt , dann giebt es seinen opposi -
tionelle » Charakter auf und da « ist der

Anfang vom Ende seiner Existenz .
Wir haben dem „ Kulturkampf " immer kühl gegenüber

gestanden . Es gab für uns aber auch kaum etwa « Wider -

wärtigere «, als die hohlen Tirade » der Nationalliberalen

gegen Rom . Zeder nationalliberale Marktschreier glaubte
oder b- hauptete , der Geist Ulrich « von Hutten sei
über ihn gekommen . Da konnte man mit dem Dichter sage » :

„ Ich lacht ' und sprach : „ Ihr Zwerge ,
Wenn ihr auch auS dem Kothe ragt ,
Seid ihr doch keine Berge . "

Zm Zentrum waren eine Menge von gut konstitu -
tionelle « Elementen , viel fester und gesinnungttüchtiger
— im ernste » Sinn ! — al « aller NationalliberalitmuS .
Allein mit der Windthorst ' schen Schaukel «
Politik verlor das Zentrum die politischen Zähne ;
die Partei nahm einen ganz diplomatisirenden Charakter an .
W> r sehe « sie ohne Bedauern scheide » an dem Tage , da sie

Vorg- . fühl eines neuen Triumphes , indem er hoffte , sie zum
Geständniß zu bringen . Da , auf der Höhe feines stolze »
Selbstgefühls , machte er die vernichtende Entdeckung, welche
ihn als schlechte » Wächter und unzuverlässige » Beamten

stempelte . Was ihn aber vollends au » der Fassung brachte ,
war das beschämende Bewußtsein , selbst geschlafen zu
haben . Uud wen » e« nur Niemand gewußt hätte ! Aber

Möller konnte es bezeugen und so durfte er seine Unter -

beamten »och nicht einmal so schaif tadeln , wie er e« gern
gethan hätte .

Seine ganze Wuth richtete sich nun gegen die Schloß -

angehörige » und in erster Linie gegen die Baronin . Diese
bewahrte aber im Vollgefühl ihrer Unschuld ihre ruhige
Haltung und Würde .

„ Zch habe zu Erna ' « Befreiung nicht « beigetragen, "
sagte sie gefaßt . „Dieselbe ist mir selbst ei « Räthsel , da «

ich mir nicht zu erklären veimag . "
Natürlich schenkte ihr der Beamte keinen Glauben .

Wie hätte er auch auf den Gedanke » kommen sollen , daß
hier ein nur Erna bekannter geheimer Gang existire . Viel

näher liegend war e«, daß die Baronin ihren Liebling mit

Hilfe zweiter Schlüssel befreit habe . Da « Zimmer , in

welchem Erva eingeschlossen gewesen , hatte zwei Thüren ,
vor deren mittlerer — de » Fenster « gegenüber — Gollnow

wachte . Eine Thür mündete auf die Galerie und zu di ser
konnte die Baronin am ehesten und am unbemerktesten ge -
langen . Sie brauchte dann Erna nur die Treppe hinabzu -
führen , um sie mit einem zweiten Nachschlüssel in « Freie
entlassen zu können .

Die Baronin konnte den Besitz solcher Schlüssel nicht ab -

leugnen , dieselben befanden sich aber in dem Parterrezimmer ,
in welchem der Kommissär und Möller übernachtet halten .
Sie nun zu beschuldigen , daß sie die Schlüssel au « einem

dort befindlichen Wandschrank und unter einer Menge
anderer hervorgesucht und nach gelungener Befreiung wie -

der dort aufgehängt hatte , war so viel wie eine Selbstbe «

schuldi�ung. Da « bedingte einen eisernen Schlaf der Beamten ,
nelch , n Gedanke » jeder derselben natürlich mit Entrüstung
von sich wies .

Möller sprach vermuthungSweise da « Wort „ Chlors -

sich auflösen wird . Und dieser Tag ist vielleicht nicht so
fern , al » Mancher glaubt .

Zm Uebrigen sehen wir zu , wie die Sache ihre » Tang
nimmt und regen un « gewiß nicht darüber auf . Wir Gaben
in diesen Dingen sehr kalte « Biut und für un « gicbt e «

auch kein Kanossa . _

_ _

Politische Ueberstcht .
Da » So,ialisteugesetz vor dem Reichstage . Wir

wollen hier ein kurze « R- sumi über die beiden Verhandlungs -

tage am 18. und 19. Februar geben . In Verbindung mit der

Verlängerung deS Sozialistengesetzes stand auch die Recht -

fertigungsschrift des Bundesraths über die VnhSngung de «

Belagerungszustandes auf der Tagesordnung .
Vor der Tagesordnung beantragte der Abg . Hasen «

clever namens der sozialdemokratischen Fraktion die

Trennung der beiden Punkte in der Diskussion . Dieser An -

trag wurde nach längerer GeschästSordnungsdebatte gegen die

Stimmen der Konservativen angenommen und zunächst die

Rechtfertigungöschrist zur Debatte gestellt . Zuerst erhielt der

Abg. Viereck da « Wort , der in längerer sachlicher Rede eine

große Anzahl von Fällen mittheilte , die in der That zeigen ,
daß die Rechtfertigung der Aufrechterhaltung des BelagerungS -
zustandeS auf recht schwachen Füßen steht . Nach Viereck sprach
der Abg. Frohme , der in äußerst schneidiger Weise den

Minister Herrn von Puttlamer angriff , welcher blS dahin ganz
schweigsam seinen langen Bart gestrichen hatte . Für
die Uebelthaten einzelner unserer Polizeibeamten machte

Frohme daS gegenwärtig herrschende System verantwortlich .

Nunmehr zuckle ein Strahl der Erregung über das Gesicht deS

Minister « — er machte sich einige Notizen . Als aber der
Redner die dekannte Frankfurter KirchhofSaffaire in drastischer
Weise schilderte und daS Auftreten der dortigen Polizei mit
vernichtenden Worten geißelte , zugleich auch für diese Polizei »
affatre das hrrcschende System als verantwortlich hinstellte ,
da rückte Herr von Putlkamer unruhig auf dem Stuhle hin
und her und man merkte , daß er erwidern wollte . Da « ge¬
schah denn auch , mit der Bemerkung , daß er nicht die Absicht

gehabt habe bei der Belagerungsdebatte das Wort zu ergreifen ,
doch habe ihn der Abgeordn - te in einer Weise angegriffen , die

eine Antwort nothwendig mache . Aber merkwürdig , Herr

von Putlkamer hatte seine alte Schneidigkeit vollständig ver »

loren und noch merkwürdiger , er entschuldigte sich damit ,

daß er den vielen Anklagen gegenüber sich nicht vorbe -

reitet haben könne . DaS mag ja seine Richtigkeit

form " au «. Der Kommissär erfaßte den Gedanken bereit -

willigst und ließ Gollnow , während er daS Personal einem

kurzen , scharfen Verhöre unterwarf , nach diesem oder einem

anderen Betäubungsmittel im ganzen Hause suchen . Der

Beamte fand kein solches .
„Natürlich i " brummte Romberg , al « Jener ihm Bericht

erstattete und die Drei zu einer kurzen Berathung zu -

sammengetreten waren . „ Wer daS thut , der wird sich auch
wohl hüte », eine Spur des angewandten Mittels zurück zu »

lassen . Da « Allereinfachste war , daß sie dasselbe mitsammt

dem dazu verwandten Taschentuche der Entflohenen mitgab ,
damit sie e« eventuell noch an anderem Orte und bei

dringender Gefahr mit demselben Erfolge anwende . "

„ Schon möglich, " sagte Möller , dem seine Zdee aus -

nehmesd gut gefiel .
„ Und in welcher Richtung , meinen Sie , werden wir

die Geflüchtete nun zu suchen haben ? " fragte Möller .

„Zurächst im Schloß und in der Umgegend, " entgeg »
nete der Komm' ssär . „ Sie ist zu Fuß , wir sind erst gegen
Morgen eingeschlafen , also kann Sie nach allgemeiner Be -

rechnung noch nicht weit gekommen sein . Ist sie weder im

Schloß noch in der Hütte irgend eine « Getreuen in der

nächsten Umgebung verborgen , so gebt mein Augenmerk nach
Stralsund und überhaupt nach den Hafenstädten . Wenn sie

in Neu - Brandenburg , dem nächsten Elsenbahnknotenpurkt ,
umstieg , konnte sie am ehesten Stettin erreichen , nach der

andere « Richtung über Güstrow jede andere Hafenstadt ,
Lübeck, Kiel , Hamburg und Bremen , nach denen allen ich
altbald drpeschiren werde . "

„ Sie glauben , daß sie, wie man im Hause ihre « Vater «

meinte , dem über ' « Meer gegangenen Geliebten nachge »
reist ser ?"

„ Waium nicht ? Was soll man in dieser höchst mysteriösen
Sache nicht glauben ! Nach dem , was man uns in Mirsw
über sie sagte , schloß ich auf irgend «in Familiengeheimniß ,
welches ich am ehesten durch das Verhör der Baronin zu
enträthsel « hoffte . Zhre nicht widerlegten Angaben deuten

aber durchaus nicht auf ein solches . Es scheint Alle « so
natürlich und klar wie der Tag ; da « einzige noch übrig
bleibende VerdachtSmement ist die Vernichtung der Briefe .



haben , deshalb halte Herr von Puttkamer aber erst recht die

allgemeinen Gestchtspunlte , welche die Regierungen zur Aus »

Übung der Maßregeln in den Belagerungsgebieten oeranlaßten ,

vom „ höheren Gestchtspunlte " auS darlegen mllffen . Selten aber

hat man von demselben Herrn eine kürzere und gedankenleerere
Rede gehört , als an diesem Tage . Der Abg . Singer ant -

wartete zunächst dem Herrn Minister und sprach dann deson »

Vers über die Handhabung des Sozialistengesetzes in Berlin .

Dabei berührte er unter großer Aufmerksamkeit des HauseS

den bekannten Fall mit einem Herrn „ Mahlow " , der als

Metallarbeiter sich in einen BezirkSverein hatte ein «

zeichnen lassen , der dann die Mitglieder zu Putschen aufreizte ,

ihnen Tynamitbomben anbot zu verbrecherischen Zwecken und

sich später als ein Beamter der politischen Po »

lizei mit Namen Jhring entpuppt hat . Dieser

Fall erregte in den verschiedensten Parteien höchstes Erstaunen

und man war nicht nur bei den Sozialdemokraten der Met «

nung , daß das ganze herrschende System in der That von

Einfluß auf derartige Einzelfälle sei . — Nach einigen weiteren

kurzen Bemerkungen des Herrn Ministers und der Adgg .

Frohme , Singer und Heine wurde die Debatte über den ersten

Punkt der Tagesordnung geschlossen . — Als erster Redner zur

Verlängerung des Sozialistengesetzes sprach der volksparteiliche

Abg Mayer ( Stuttgart ) . Derselbe vcrurtheilte da ? Sozia ,

listengesetz in schärfster Weise und wünschte die Abschaffung

desselben im Namen der Humanität und im Namen der Ehre
der deutschen Nation .

Der Abg. Bebel kennzeichnete , wie unsere Leser schon

aus der gestrigen Nummer des Blattes wissen , den Stand «

punkt der einzelnen Parteien zum Sozialistengesetz und kam zu
dem Resultat , daß die Entscheidung beim Zentrum liege und

diese Entscheidung zu Gunsten der Verlängerung des Gesetzes

ausfalle . — Die Debatte wurde nunmehr vertagt . Zuerst er -

griff gestern der Minister von Puttkamer das Wort , um

zu erklären , daß der Kriminalbeamte Jhring ( mlgo Mahlow )

allerdings sich in «inen Bezirksverein als Mitglied einge -

schlichen habe , um zu spioniren , wenigstens um dort Kennt «

niß zu nehmen von dem , was ihm sonst unbekannt

geblieben sei . Eine solche Thätigkeit sei nur zu billigen . ( Rufe :

Hört I Hört ! ) Jhring bestreite aber , in irgend einer Weise die

Mitglieder jenes Vereins zu ungesetzlichen Handlungen aufge »

reizt zu haben . Dies müsse die Untersuchung lehren ; er , der

Minister , fordere den Abg . Singer auf , ihm die nöthigen Be -

weise beizubringen , dann würde der Kriminalbeamte Jhring

exemplarisch destraft werden . Der Minister besprach dann die

Presse und erwähnte auch des sozialdemokratischen „ Verl . Volks -

blatt " , welches die sozialdemokratischen Prinzipien strenge ver¬

trete , aber in einer Form , an der sich viele deutschfrei -

finnige Blätter ( Zuruf : Auch die „Norddeutsche
Allgemeine ! " ) ein Muster nehmen könnten . Man sehe daraus ,

daß die Regierung nicht den sozialdemokratischen Gedanken

unterdrücken wolle , sondern nur die aufrührerische Form . —

Der deuschfieifinnige Abg . Meyer ( Halle ) , der vor zwei

Jahren noch für die Verlängerung des Sozialistengesetzes ge «

stimmt hatte , gab NamenS seiner Fraktion die Erklärung ab ,

daß sie diesmal dem Gesetze ihre Zustimmung versagen
würde . — Dr . Windthorst schlangelte sich wieder

einmal um die direkte Entscheidung herum . Er erzählte

von seinem Vorhaben , VerbefferungSoorschlage einzubringen ,

so in Bezug auf die Vereinsverbote und auf die Presse ,

außerdem solle der Belagerungszustand n n r für Berlin auf «

r <cht erhalten bleiben auS Gründen , die er nicht öffentlich auS -

sprechen könne . DaS seien doch Erleichterungen , die auch von

den Sozialdemokraten mit Freuden begrüßt werden könnten .

( Widerspruch bei denselben ) Dr . Marquardsen ( national «

liberal ) schloß sich dem Wunsche des Abg . Windthorst an , die

Vorlage an eine Kommission zu verweisen und erklärte sich

auch gegen die Dauer von fünf Jahren ; er wolle , daß

jeder neu gewählte Reichstag wenigstens in die Lage

komme , dieses Gesetz zu prüfen . — Darauf erhielt noch der

Abg . Geiser das Wort , der die Sozialdemokraten vor den

Vorwürfen verwahrte , daß sie an die rohe Gewalt appellirten ;
daS thäten andere Leute . — Darauf wurde die Debatte ge -

Darauf muß man später zurückgreife », wenn nichts anderes

mehr übrig bleibt . Vorläufig gewinnen die Aussagen der

Diever im Eschenbach ' schen Hause an Wahrscheinlichkeit . Die

Baronin ist offenbar verarmt und vielleicht auch tief vcr -

schuldet . Sie gesteht zu , Erna ' S einzige Vertraute und Mit -

wifferia ihres HerzenSgeheimniffes zu sein , daS deren Vafer

nicht kannte . Warum sollte sie da nun nicht auf den Ge -

danken gekommen sein , die beiden Leutchen zusammen «
zubringen und in einer Weise , welche sie selbst ihrer drücken -

veo , vielleicht schon unerträglichen Lage für immer entriß .
Frauen sind die geborene « Ehestifter und haben immer ein

Faible für derglnchen romanhafte Unternehmungen . Ent »
weder machte nun Erna hier nur Station , um die Folgen
ihre » unbedachte » Schrittes an einem Orte abzuwarten , an
d : m sie ihr Vater am allerwenigsten vermuthen konnte ;
oder es war verabredet , daß ihr Verlobter , der vielleicht gar
nicht mehr in Brasilien weilt , hierher komme , um sie dann

werter zu entführen . Man muß jeder solchen Vermuthung
Raum geben , so lange sie einen so starken Schein von Be -

rechtigung hat . "
„ ES sind aber weder im Hause de » Kommerzienrathe «,

noch in ihrer Tasche hier Briefe von ihrem Verlobten vor «

gefunden worden, ' wandte Gollnow bescheiden ein .

„ Pah ! Was beweist das ? " entgegnete Nomberg brüsk .

,Wo ist das Geld , das sie entwendet ? Wo sind die Briefe ,
die zwischen der Baronin und dem Kommerzienrath zuge «
stand - nermaßen gewechselt wurden ? Das über diesem Ver -

brechen lagernde Gcheimniß verdunkelt sich mit jedem Schritt ,
wird immer unentwirrbarer . Um so mehr liegt mir an

seiner endlichen Evthülluag . Schade , schade , daß ich nicht
zuerst verhörte ! — Abtr was nützt das Bedauern ! Wir

sind durch einen versteckten , an List und Mitteln uns über -

lezenea Feind zurückgeworfen worden , aber nicht weit . Wir
werden um so siegreicher vordringen und ihn aui allen
seinen Verschanzungeu werfe » . In der Hauptstadt soll mau
darüber noch nich : s erfahren . Ehe diese Niederlage dort

bekannt wird , müssen wir hier einen zweiten und entscheiden -
den Sieg erringen . Durchlaufen wir nun rasch sämmtlich «
Schloßräume , auch die Gewölbe , Führer sind genug da .

Dann bleibt Gollnow am Platz ; Sie , Möller , forschen nach

schloffen . — Der Abg. Singer stellte in einer persönlichm

Bemerkung dem Minister von Puttkamer die Zeugen in der

Sache Mahlom Jhring zur Verfügung . Dann wurde die Vor «

läge an eine Kommisston verwiesen .

Der Geist ist willig , aber daS Fleisch ist schwach l
DaS Vereins - und Versammlungsrecht ist bereits mumienhaft
zusammengeschrumpft . An vielen Orten im geeinigtcn Deutsch -
lanv wird fast jede Versammlung kurzweg auf Grund deS
Sozialistengesetzes verboten und bis jetzt hat noch kein Hahn
danach gekräht . Gelingt es den Vereinen oder Versammlungen ,

S
lücklich den Strudel dieses Gesetze ? zu umschiffen , so laufen
e hinterher Gefahr , an den Klippen , welche nach den Jnier -

pretationen der Gerichtshöfe im Veretnsgesctz vorhanden find ,
zu scheitern . Kein Sterblicher weiß heute , wo die Politik an -
fängt oder aufhört ; nach den bisherigen Entscheidungen wer «
den die gewerkschaftlichen Vereine schon zu politische », wenn sie
für Einführung einer gesetzlich geregelten Arbeitszeit oder für
Beseitigung der Kinderarbeit «intreten . In Folge dessen
dürfen sie sich nicht zentralifiren ! Mit obigen Fragen müssen
sich aber die Arbeiter in den Fachvereinen nothgedrungen be «
schästigen , denn zum Blindekuhspielen und ähnlichem Firlefanz
bedürfen fie der Vereinigung nicht . Ohne Zentralisation hat
jedoch die Koalitionsfreiheit einen ganz untergeordneten Werth
und das Gesetz , welches den Arbeitern diese für ste absolut
nothwendige Freiheit garantiit , wird somit gleichsam aufge -
hoben . Doch unser melseitiges Versammlungsrecht giebt den
Behörden noch weitere Handhaben . Der Begriff „ Ver «
sammlung " ist nirgends genau desinirt . Die Gerichte
sehen dort eine Versammlung , wo P e r s o n c n zu einem be-
stimmten Zweck zusammenkommen und dieser Zweck die Ver -
Handlung öffentlicher Angelegenheiten ist . Wieviel
Personen zur Bildung einer „ Versammlung " er -
forderlich sind , wird mcht gesagt . Wenn also zwei
oder drei Bekannte sich an einen Kneiptisch oder in eine
Privatwohnung begeben , um über Frauenarbeit oder ähnliches
zu sprechen , so ist die „ Versammlung " fertig . Daß diese
Schlußfolgerung keineswegs scherzhaft aufzufassen ist , zeigt eine
Verordnung des Berliner PolizeipräfidiumS , nach welcher die
Komitee ' s der verschiedenen Vereine von jetzt an ihre
„ Versammlungen " anzumelden haben . Solche Komitee ' s be¬
stehen in den meisten Fällen auS wenigen Personen , die ganz
bequem in irgend einer Privatwohnung ihre Berathungen ab -
hatten können . Und da viele Vereine zwei oder sogar drei
solche Komitee ' s oder Ausschüsse mit bestimmten Aufgaben be -
traut haben , so dürften diese bei dem Umfang , den das Vereins -
wescn in Berlin angenommen hat , nach taufenden zählen , wo -
bei noch in Betracht kommt , daß solche Komitee ' s manchmal in
einer Woche wiederholl zu Berathungen zusammentreten . Wie
man sich die Ueberwachung dieser loloffalen Anzahl von „ Ver -
sammlungen " de kt, bleibt uns ein Räthse - . Man denke sich
nur einmal in die Situation hinein , wenn an einem Abend
1000 solche Komitee ' ? ihre Sitzungen anmelden , ein Theil der -
selben vielleicht sogar — was ja Niemandem verwehrt werden
kann — in Privatmohnungen . Welch eine Armee von Polizisten
würde da Arbeit erhalten und wieviel tausend Schreiber würden
nöthig sein , um die Berichte in die üblichen Asten einzutragen ?
Und nun gar die Ueberwachung in den Privatwohnungen !
Am runden Tisch fitzt die Versammlung , bestehend aus dm bis
fünf Personen , vis - a - vis hat der überwachende Beamte Platz
genommen , der emsig die wichtigen Worte niederschreibt , welche
in der „ Versammlung " bei langer Pfeife und inem Glase Punsch
gesprochen werden . Doch noch weiter : Mittlerweile ist es Zeit
zum Kaffeetriaken geworden und die „ Versammlung " vertagt
sich auf ein Stündchen ; dasselbe wiederholt sich, je nachdem vre
Theilnehmer daS Bedürfniß zu einer weiteren Stärkung cm «
pfinden und so dürfte es nicht zu den Srltenheiten gedören ,
daß eine derartige „ Versammlung " 7 Stunden oder länger
tagte . Der Beamte wäre wirklich zu bedauern , welcher zur
Ueberwachung solcher „ Versammlungen " kommandirt würde . —

Welchen Zweck die Uebcrwachungen der Komitees haben soll ,
ist uns nicht erfichtlich . Abgesehen von der Unmöglichkeit , diese
Maßregel strickte durchzuführen , würde damit noch keineswegs
verhindert werden , daß fich Gruppen von Arbeitern unbewacht
über politische und andere Angelegenheiten unterhalten . In
Hunderten von Fabriken sitzen die Arbeiter während der Pausen
in größeren oder kleineren Gruppen zusammen , und was in
einer Fabrik besprochen wird , wandert mit Blitzesschnelle von
Mund zu Mund bis in die andere und weiter in die Arbeiter «
Massen . Es ist heute nicht die geringste öffentliche Bekannt «
machung nöthig , um taufende von Arbeitern von einem wich -
tiqen Beschluß in wenigen Minuten in Kenntniß zu setzen .
Mit der stetig zunehmenden Dichtigkeit der Bevölkerung schwtn «
dct der Werth polizeilicher Versammlunasrapporte und es dürfte
daher nicht nur eine ganz undurchführbare , sondern auch über¬
flüssige Ausgabe sein , die Komitees oder Ausschüsse der Vereine
noch extra zu bewachen .

Blechmusik wird in einem Artikel der „ Concordia " , des
bekannten Oegans der Großindustriellen , gemacht . Es heißt
da nämlich : „ Nach Benchicn der Tagesblätter ( welcher ?) haben
die Führer der Sozialdemokraten für diesen (! )

der Flüchtigen auf dem Wege über Babke nach Neu - Stre -

litz, den wir gekommen sind , und am Stationsorte treffe «
wrr auf dem Bahnhofe zusammen . Sie setzen Ihre For¬
schungen dann nordwärts foit und ich gehe nach der Haupt «
stadt , um mich nach dem Stande der Dinge zu erkundigen
und wo möglich Fräulein Jenny zum Gcstänbniß zu brin -

ge », die ohne Zweifel noch irgend etwas weiß , was uns

wenigstens ein Fingerzeig in der Richtung werden kann , in

der wir weiter zu suchen haben . Gollnow , Sie bleiben für
die nächste Zeit im Schloß , mache » bei Tage kleine Streif -

züge in die Umgegend u » d ' ehren Abends hierher zurück ,
sehen , hören und berichten Alles , was Ihnen irgend der

Beachtung werth erscheint . Halten Sie in ' erster Linie Ihr
Arme auf die Baroirin gerichtet , sie rst stark verdächtigt , und

es könnte sich ereignen , daß wir sie doch noch verhaften
lassen . "

Nach dieser flüchtigen Uebereinkunft handelten die Be -

amtea .
Die Durchsuchung des Schlosses in allen seinen

Theilen , selbst der Ruinen , blieb ohne jeden Erfolg ; auch
das Verhör der Diener hatte keinen Anhalt für die Flucht
Ernas gegeben . Keiner wollte etwas gehört oder gesehen
haben .

Von ihre « fruchtlosen Bemühungen erschöpft und ver -

stimmt , kehrten die Beamten zu einer letzten Rast nach dem

uns bekannten Parterrezimmer zurück, in welchem sie die

Baronin fanden .
Diese blickte ihrem Kommen angstvoll entgegen ; erst als

sie die nur allzu offenkundige Cntmuthigung auf ihren Mie -

nen sab , athmcte sie erleichtert auf .
„ Madame, " sagte Nomberg mit höhnischem Lächeln ,

„ Sie sind Siegerin geblieben ! "
„ Ich glaube selbst, " entgegnete die Andere , „ eS > ar ein

Windmühlevkampf . Ich weide mich bei diesem Resultat
natürlich nicht beruhigen . Sobald Sie mich verlassen habe «,
werde auch ich nach der Hauptstadt aufbrechen Erna ' S

Vater darf diesen Schimpf auf seinem unschuldigen Kinde

nicht ruhen lassen , so wenig wie ich mich einer solchen Vcr -

gcwaliizung schweigend fügen werde . Ich werde dieses
Verfahren an die große Glocke bringen , verlasse » Sie sich

Winter in Bezug auf ArbestSeinsiellungen Ve' haltunßSmch
regeln gegeben , welche von der Erwägung ausgehen , daßdom
die Ardeitseinstellungen der sozialdemokratischen Agitation m

alle Fälle viel Geld entzogen werde ; gelinge der Etreil ,

gewinnen die Leiter der Lohnbewegung zu w

Mach : über die Arbeiter ; gelinge der Streik nicht , so bin »

die Rückwiikung auf die sozialdemokratische Bewegung "ic-

aus . So seien die Leiter der Lohnbewegung durch den

günstigen Ausgang zahlreicher Streik ? kopfscheu geworden
sollen (!) folgende eigenthümlichc Parole ausgegeben hadtf -

„ Die Fabukherrcn wollen im Winter die ihnen verhaßten w

beiteroereine schädigen . Man bedroht vielfach die Arbeit « w

Entlassung , wenn sie nicht aus dem Fachverein austreten . �
eS den so Bedrohten oftmals sehr schwer werden wittf--

fich gegen diese Zumuthung mit Wirkung zu
schädigen , so rarhen wir , fich mit Klugheit zu oeneWjJ
und fich vor der Hand zu fügen . Ein braver W

ändert zwar seine Uebeczeugung nicht , aber er kann zuiveti »
in dir Lage kommen , fie aus Kwgheit zu verbergen . Die tW'
vereine aber , deren Mitglieder theilweise so vergewaltigt weck »

mögen beschließen : „ Jedes Mitglied , daS von den P « iM >
die über seinen Arbeitsverdienst zu entscheiden haben , w °

Lage versetzt rvud , entweder aus dem Fachverein auszu . »�
oder seine Beschöftigurg zu verlieren , und dies dem ,
anzeigt , debält sein ? Mrtgliedsrechte und werden ihm %
träge auf Wunsch gestundet , bis daS Hinderniß beseitigt .
Im Weiteren wird den Fachvereinen der Ra! h gegeben,
im Winter Streiks zu vermeiden , da für dieselben auf unn

stützung nicht zu rechnen ist , „ man solle daber dem
regeltwerden klug aus dem Wege gehen . Man wolle f .
sammeln für die Zeit , die da komm : " . — Die „3! . A. Z- .
merkt dazu : „ Die Richtigkeit dieser Miitheilungen vA-
gesetzt , würde aus denselben ein beachtenkwerthcr Wß j
über das gegenseitige Verhältniß der Sozialdemokrat » ' s

der Fachv - reine zu entnehmen sein , die bekanntlich Of' - ' vL
haupten , gegenseitig nichts mit einander zu thun zu habe"- ,

BiS setzt hat bekanntlich die „ Nordd . Allg . Ztg . " 0 * Z

ihr die ge sammle Reptilienpresse bei jede : GrUgeNfli
hauptet , die Leiter der Lohnbewegungen und der
seien sozialdemokratische „ Führer " . Demnach wären #

�
sozialvemoliatischen „ Führer " vor ihren eigenen Ersolg� . �
der Macht , welche sie über die Arbeiter evcnt . gewinn « %
ten , bange . ES geht doch nichts über Reptilien - Logll- #
Fachvercine find natürlich diesen Leuten längst ein PL
Auge , obgleich deren Bestrebungen lediglich �daraus
find , die geistige und materielle Lage ihrer Mitaliebl >
Berufsgenossen zu bessern . AlleS , was in diesen V« " ' '
fprochen wird , geschieht unter den Augen ver Behörde »�
über jede Verhandlung wird von den Vereinen selbst eia
tolrll aufgenommen . Daß in diesen Vereinen auch
demokrate » find , weiß Jedermann und es wäre gcwiv
recht sonderbar , wenn das nicht der Fall wäre . Die Einn -
werden aber lediglich zu gewerkschaftlichen Zwecken auSg««"�
wie daS ganz deutlich auS den regelmäßigen Beleg «
Abrechnungen ' zuersehen ist , welche allen JBeiheiligten
lich find . Die Behauptung , daß solche Gelder zu
kratischen Zwecken verb
der Reptilienpresse - Un
wie die obigen gefaßt weco . n , >o tmrji oas lern
Licht auf die Fachvereine , wohl aber auf solche Unt « �' �
weicht auf Grund ihrer ökonomischen Macht ihren
das Streben nach besseren Existenzbedingungen verbiet «»�
len . «solche Unternehmer werden freilich mit Vorliebe
„ Nordd . Allg . Ztg . " In Schutz genommen .

Die Londoner Krawall « werden immer räthselha�
mehr wir über fie erfahren . Es steht setzt fest , daß der �«1
Lumptnproletarier , der den bekannten Unfug verübt «, kau°A
Mann stark war — die mitlaufende Straßenjugend cinf !*1' st
Wie war es möglich , daß eine solche Handvoll Mensa « ' �
vor einem halben Dutzend Polizisten davongelaufen «2 « �
ganze Stunde lang im thatsächlichen und uiigestört « �
eines der reichsten Londoner Stadtviertel sein konnte� �
stehen wir vor einem Räthsel , dessen Beantwortung . . . �

In , daß daS fraglicht
und

>r KopslfA

schwieriger wird , wenn wir bedenken .
viertel in unmittelbarer Nähe zweier Kasernen
waltungszentrums gelegen ist . Die Annahme der
reicht da nicht aus . Etwas Licht kommt in die Sacht ,
die lonseroatroen engtischen Zeitungen lesen . In miir
wird daS Ministerium Gladstone auf das Heftigste
weil es fich unfähig erwiesen habe , die Ordnung VL . J
und daS Etgenthum zu schützen . Die Herren %' . ,y
vollen also die Krawalle politisch auSnu ' ä ,

oder , wie der bei uns übliche Ausdruck lautet : „fajJrS f*
Des Weiteren geben die konservativen Blätter fich
Beweis zu liefern , daß Herr Hyndman ein sehr gt!«' "
Mann sei und — von Herrn Gladstone protcgirt « « j»
Die von den Toryblättcrn für Herrn Hyndman geina ». st
Harne wird durch ven unseren Lesern �bekannten Umfia�j/
Herr Hyndman bei
solde arbeitete , in

dächtige Beleuchtung

der letzten Generalwahl
ein - etgenthümliche und .
gebracht . Specht nicht eine

im ' /

wie man mit f*'
bloße Entwickelung

darauf ; die Welt soll wissen ,
Bürgern verfährt , wen « es die

polizeilichen ZrrthumS gilt . " . .
Der Kommissär hatte während dessen die 3� , #

der Brust gekreuzt , als wollte er damit da »

Wogen derselben gewaltsam niederhalten .
flammte über sein Geficht , seine Augen schösse
nichtende Blitze . „

„ Also noch Hohn zum Venrath ! " sagte er

leise vibrirender Stimme . „ Ober wissen Sie t » ,p

nicht , Madame , daß der Herr Kommerzienra >°
daß seine Tochter au « seinem Hausewtt seinem Hause entflohen �
Bankschatz um eine halbe Million beraubt ist ? » vm

das nicht ? "
, - . B <

Das Gesicht der Baronin überzog bei diese «

Todtenblässe ; sie starrte mrt einem Ausdruck « ng

Entsetzens auf ven Sprecher .

„Freilich wußten Sie das nicht, ' fuhr . r

demselben kalKn Höh » fort , „ wie würden Sie I }>

Erna Eschenbach so freundlich bei sich aufgenow >n '
�

Aussagen in Bezug auf fie so wohl erwogen
» jjck

mit einer so beispiellosen Kühnheit ihre BesreiuoS

haben , wie Sie es gethan . AuS allen diesen Gr »
�

ich mich zu meinem Beoauei » genöthigt , Zhaea * . ,
9

lästig zu fallen . Herr Gollnow hier bittet u «

freundschaft noch für einige Zeit , und möchte g, :

suchen , ihm dieselben Rechte einzuräumen , «etcy gje'
selbst , allerdings gezwungea , zugestanden . W�. hist
alledem nichts wußten und von Erna E' cheuv »"? gm .

Licht geführt wurden , dann muß Ihnen ja st "' ! » »i «

der Klarstellung dieser Thatsachen und an der ,
der Schuldigen liegen . Anderenfalls würde �
glauben müssen , daß Sie darum gewußt und ! -< '

habe » , um die allein Schuldige im eigenen o »

gesetzliche » Strafe zu entziehen . " jjji1
Ein Zittern durchlief den starren Körper be

ihre Züge blieben unverändert .

( Fortsetzung folgt . )
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Aahrschcinlichkeit dafür , daß Herr Hyndman am 8. d. M.
«erselben Herren diente , für die er einige Monate
Mir notorisch gearbeitet hat ? Erwägen wir ferner , daß die
garr Trade Society , welche fich am Montag vor acht Tagen ,
«nfo gut , wie Herr Hyndman und Konsorten , der „ Arbeits -

Men bemächtigen wollte , eine Filiale der konservativen Partei -
wsanUotton ist , so wird die Vermuihung fast zur Gewißheit .
°?b hinter den Londoner Krawallen die Konservativen stehen ,

dem unmittelbar vorher in ' s Amt eingetretenen liberal -
°°' ° len Ministerium ein Bein zu stellen gevenken . So auf -

Mt , verlieren die Vorkommniffe des 8. Februar alle » Räthsel -
Mie. Die Regierung — wie schon bemerkt — hatte eist
JW' ße Tage vorher ihre Funktionen begonnen , und
M nicht die Zeit gehabt , die Verwaltung in ihrem

,, jme einzuiichten ; und namentlich in der Polizei war der
uedergana von dem Toryregiment an daS liberale Regiment
�lh nicht erfolgt . Mit anderen Worten , die Polizei
«ar noch im konsei vativin Fe h wasier . Ihre Unthätigkeit findet
Mlnach eine sehr natürliche Ertlörung . DaS Wunderbarste an
nw Londoner Vorkommnissen ist , daß der Mob von der ihm
harten „freien Hand " so sparsamen , man möchte fast sagen :
[■ bescheidenen Gebrauch gemacht hat . In der Stunde , während

das Lumpenproletariat die Alleinherrschaft hatte , konnten
bni Leichtigkeit mehr Millionen zerstört und geplündert
(f| ?ben. als Tausende zerstört und geplündert worden
bno. Der krawallende Mob fühlte sich offenbar nicht stark
% % nicht ficher — er scheint Angst vor den Mafien des
Nutenden Volks gehabt zu haben , das sich sorgfältig von

2� fern hielt , und — bei längerem Ausbleiben der Polizei- wohl auch gegen ihn gewandt haben würde .

, Wenn Agrarier und Grohtndustrielle fich zanken , be -

ä�wen die Arbeiter die Wahrheil zu hören ! Einen sehr hef -

i??1 �likel gegen die schutzzöllnerrschen Industriellen ,
" welchem hervorgeht , daß der unvermeidliche Gegensatz

M�en Industriellen und Agrariern fich stärker geltend macht ,

M. die streng argrarische „ Kreuzzeitung " . Derselbe lautet :
Industriellen haben in der Thal die gegenwärtige Schar -

1?� der wirthschafllichen Kalamitäten gar nicht abgewartet ,
CJE DLohnherabsetzungen schritten . Sie haben
«eitz % Jahre 1884 die Löhne ihrer Arbeiter re -

i�iirt und diese Bewegung hat auch im Jahre 1885 Fort -
„„Fjtte gemacht , wenn statistische Angaben darüber auch

Wio hlen . ES ist auch gar nicht zweifelhaft , daß ein Theil
„�loßindustriellen fich gerade jetzt mit der Absicht
«fassender L oh n b e r ab s e tz un g en trägt . Es

tD° V� in den letzten Tagen Namen und Ziffern genannt
w? 1 ; Unrichtig ist die Angabe Dr . Natorp ' S, daß die Ge -
»Weit zur Arbeit fich vermehrt habe . Das ist speziell in der
a- �bindustrie in Rheinland und Westfalen nicht der Fall .

' Ii statistisch nachgewiesen , daß die Zahl der
t im letzten Vierteljahr 1885 , gegenüber derselben Zeit
vhres 1884 , um 1016 Köpfe abgenommen hat In
«theilungen des „ Vereins deutscher Eisen - und Stahl -

. . . / - eller " wird zugegeben , daß für die Arbeiter in den
f!?bN- und Maschinenfabriken Herabsetzungen der Löhne

Wunden haben . Aus alledem geht hervor , daß ein Theil
Großindustrie schon seit zwei Jahren bestrebt ist , die

. /n der ungünstigen Geschäftslage zum Theil auf die

ff eite r abzuwälzen . Wo die wirthschaftliche Situa -
Wr Lohnherabsetzung zwingt , da find wir die letzten ,

der Industrie daraus einen Vorwurf machen . Aber eS

�t doch einen eigenthümlichen Eindruck , wenn man dieselben
afben, welche so laut von einer „ Selbstsucht der Landwirth «

reden , schon seit zwei Fahren so rührig auf ihre Jnter -
N. Bedacht nehmen steht . Wir find stets für die Einigkeit
ffw Industrie . Landwirthschaft und Handwerk eingetreten ,

fu - wo daS Interesse der ersteren mehr Berückfichtigung
T dasjenige der anderen Produkliostände fand . Darüber
o/b wollen wir jenen Herren doch keinen Zweifel lassen , daß die
�"dmirthschaft nicht gesonnen ist , fich eine von der Großindustrie'

ende „antiaararische " Agitation gefallen zu lassen . " —

ochkonseroanve „Kreuzztg . " sagt hier also mit dürren
orten , daß die Großindustriellen Die geschäftlichen Verlufte

" Mn seit Jahren auf die Ardeiter abwälzen , obwohl fie hierzu
M keineswegs durch die wirthschaftliche Situation gezwungen
P<n. Wir haben durchaus keine Ursache , an der Richtigkeit
Mir Behauptung zu zweifeln , und ebenso ist das Blatt auch
Mt im Unrecht mÜ dem Hinweis , daß diese Industriellen fich
™ton wieder mit der Abficht umfassender Lohnherabsetzungen
Mm . In Arbeiterkreisen weiß man ganz genau , mit welchen
Mnen jene Herren schwanger gehen . Um so auffälliger ist
rjb das Gebahren der offiziösen Presse , welche heute noch
Mer die Stirn hat , von der zunehmenden „ Voliswohlfahrt "
► beben . Aus welchen Motiven die „ Kreuzztg . " hier aus der

plaudert , geht auS den Schlußsätzen zur Genüge hervor .
Jb « Parteien , die nothleidende „ Landwirthschast " und die

b' benöe „Industrie " streiten fich lediglich darum , wer den
Loten Antheil an der Beute , welche der Schutzzoll abwirft ,
h,. bn soll . Die „ Kreuzztg . " bedauert ja auch nur Die Uneinig «

nie i
ler den Industriellen , Agrariern und Handwerkern (! )

«�tzt - ren nimmt man als passende Dekoration in den Bund
L I über die schlechte Lage des Arbeiters zerbricht fie fich
L/opf durchaus nicht . Im Gegentheil , fie erklärt ja aus -
ift M, daß unter gewissen Umständen die Industrie berechtigt
�. . �. . geschäftlichen Nachtheile auf die Arbeiter abzuwälzen .
SjJ: Umstände werden vorausfichtlich eintreten , sobald die

fMig der feindlichen Brüder stattgefunden hat.

L

biisz��htaungsnachwets für Handwerker . _ —

ittf r für Berathung Der Anträge Ackermann und Genoffen ,

nu * " Mb den Befähigungsnachweis für Handwerker , hat , wenn

3tnL sthr geringer Majorität , d. h. mit den Stimmen des

- die t * f und der Konservativen , Reichspartei ausgeschlossen ,
er Wt # gierige Aufgabe gelöst , eine gesetzgeberische Formulirung

. e» "usfintf, Unterscheidung zwischen Handwe - k und Fabrikbetried

. enrath »' nde - � zu machen . Die angenommene Definition ist fol -
u«b «ji es r . - » Als handwerksmäßige Betriebe gelten solche , bei denen
" " " "

bJetCfn Fertigkeiten handelt , welche die Ausbildung im Ge -

bbf°rt>«. "rch Erlernung und längere Verwendung in demselben

Wnb. n ' und welche , wenn es fich um Herstellung von Sachen
bar. - um Gebrauche de « Publikums selbstständig verwend -

UasTslbrlstücke wesentlich mit der Hand anzufertigen verstehen ,
tief, fibn aber gar nicht oder nur als Hilfskräfte gebrauchen . "

nnition läßt wenigstens an Komik nichts zu wünschen

en
Oisses

Hcf". �atttbuta wurde wegen Verbreitung des „ Sozial -

. /» afk sin Sozialdemokrat Namens Kückelhahn zu
fi »üf h ebten Gefängniß verurtheilt . Man hatte denselben auch

Anhalt der oerbreiteten Blätter angeklagt .

1
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Kommunales .
g j Stadtverordneten - Versammlung .

» Ung vom Donnerstag , den 18 . Februar .

Ijöf�. fb Stadtverordneten - Vorsteher Herr Büchtemann

Üunc,, » Sitzung um 5' / , Uhr mit geschäftlichen Mit -
unwesentlicher Art .

. . . D> t T in die Tagesordnung eingetreten .
». bbschlT . « g der bei der H an p t - S tiftun g « las se

CÜch #ß"ben Beiträge ( Fall Gabriel ) . Der Berichterstatter
ffbeiiz J ? * m i d t giebl eine Darstellung des in der Presse

" bntllchten Ergebnisses der Untersuchung , welche der

bi. »Di - mbun staltet hat . Der AuSfchußantrag lautet :

In» vv » �rsammlung erklärt fich damit einverstanden , daß
% (ft . bern verstorbenen Rendanlen der Haupt - Stiftungs -

unterschlagenen Beträge von zusammen

i
ikdoch nach Abzug der Kaution und ' der etwa

bveit eingehenden Summen , auf die Stadt - Hauptkaffe

übernommen und aus den Ueberschüssen des Rechnungsjahres
1884/85 gedeckt werden .

Gleichzeitig ei sucht die Versammlung den Magistrat :
a ) für die Haupt - Stiflungskasse und , soweit dies noch

nicht geschehen , auch für die übrigen städtischen Kassen eine

Instruktion zu erlassen , in welcher die Pflichten und Rechte
der verschiedenen Beamtenkategorien , sowie ihre Verantwort -
lichkeit möglichst genau präzifirt werden , und seiner Zeit den
betreffenden Erlaß der Versammlung zur Begutachtung vorzu -
legen ;

b) die Rechnungen sämmtlicher Konten der Haupt - Stif -
tungtkaste an einem und demselben Tage , womöglich am
1. April jeden Jahre » abschließen zu lassen , und mit den Ku¬
ratorien derjenigen Stiftungen bezüglich deren der Magistrat
einseitige Anordnungen zu treffen nicht befugt ist , behufs Her -
stellung eines einheitlichen Verfahrens in Verhandlung zu
treten ;

c) ihr alljährlich summarische Ueberfichten über das Vor

schußkomo und das Depofilenkonio der Haupt - Stistungskasse
vorzulegen ;

d) Die Anstellung besonderer Revisoren herbeizuführen ,
welche die Bücher , Rechnungen , Beläge u. s. w. der städtischen
Kassen eingehend zu prüfen haben ;

e) Anordnung zu treffen , daß der der Haupt - Stiftungs -
lasse bisher gewährte Betriebsfonds künstig in Wegfall
komme . "

Debatteloi wird der Ausschuß Antreig angenommen .
Neubau einer Gemeinde - Doppelschule auf

dem Grundstück Mühlenstraße 49/50 . Der Ausschuß bean¬

tragt durch seinen Berichterstatter , Stadtv . Dr . Schwalbe :
„ Die Versammlung lehnt die mit dem Schreiben Des Ma¬

gistrats vom 16 . Januar er . vorgelegte Skizze zum Neubau
einer Gemernde - Doppelschule auf dem Grundstücke Mühlen «
straße 49/50 ab und ersucht den Magistrat um Vorlegung
einer neuen Skizze in der Art , daß das Lehrerwohngebäude
die Milte des an der Straße belegenen Terrains einnimmt
und daß das Schulgebäude , ohne jedoch die Tiefe von 17 rn
für die zu verkaufenden Parzellen zu verkürzen , je 20 Klaffen
von normaler Größe erhält . Gleichzeitig ersucht die Versamm -
lung den Magistrat , durch die Bau - Deputation nochmals in

Erwägung ziehen zu lassen , ob fich nicht die Herstellung von
Abttittsgebäuden mit zwei Reihen Sitzen sowohl für diese
Schule , wie auch für die beiden anderen beute noch zur Be -

kommenden Schulen empfehlen möchte . "
Die Versammlung beschließt demgemäß .
Ebenso werden die Anträge des Ausschusses betreffend Die

Skizzen zum Neubau einer Gemeinde - Doppelschule auf dem
Grundstücke Am Tempelhofer Ufer 3 und einer katholischen
Gemeindeschule auf dem Schulgrundstücke Bernauerstr . 89 und
Stralsunderstr . 70 genehmigt .

A n f n a h m e einer neuen Anleihe . Der Aus «

schuß hat folgende Anträge gestellt :
i . Die Versammlung erklärt fich damit einverstanden :
1. daß für die Fortführung der Kanalisation , die Erwei «

terung der Wasselwerke und der Gasanstalten , die Erbauung
von Brücken , den Bau bezw . die Fortsetzung deS Baues des

Polizei PräfiDial - Gebäudes , der Markthallen , von Kranken -
und Irrenanstalten , eines Hospitals , eines Asyls für Obdach -
lose und mehrerer höherer Schulen , sowie für die Herstellung
der Kaiser Wilhelmstraße und die Verbreiterung der Neuen
Friedlichstraße eine Odligationenanleihe im Betrage von 50
Millionen Mark aufgenommen und für dieselbe die staatliche
Genehmigung nachgesucht wird ;

2. daß die Verzinsung dieser Anleihe mit 4 pCt . jährlich
eefolgt und die ZinSzahlungstermine auf den 1. April und
1. Oktober bestimmt werden ;

3. daß die Amortisation mit 1 pCt . jährlich des ursprüng «
lichen Anleihe - Kapitals und den ersparten Zinsen stattfindet
und am 1. April 1890 beginnt ;

4. daß die auszugebenden Anleihescheine auf 5000 Mark ,
2000 Mark , 1000 Marl , 500 Mark , 200 Mark und 100 Mark
lauten ;

5. daß im Uebrigen die bisherigen Anleihebedingungen
bestehen bleiben .

Ii . Die Stadtoerocdneten - Versammlung dehält fich die ver -
sassunasmäßige Beschlußnahme über die Erweiterung der
KanaliiationS ' , der Gas - und der Wasserwerke , über die Er -
bauung der einzelnen Kranken - und Irrenanstalten , der neuen
Zstarkt hallen und Brücken und über die Uederweisung der An¬

leihe auf die einzelnen Anleihezwecke vor .
Zu dieser Vorlage hat der Stadtv . Löwe den Abände «

rungSantrag gestellt ad I 1 statt 50 Millionen „ 25 Millionen "
und ad I 2 statt 4 pCt . „ 3Vi pCt . " zu setzen .

Dasselbe beantragt der Stadtv . D o p p mit folgender Ab -
änderung ad I 5 : „ daß die Anleihe entweder durch öffentliche
Eubskriptton bei den vom Magistrat zu bestimmenden st ä d t i -
sch en Stellen und zu einem vom Magistrat nach Anhörung
der Finanz - Deputation festzustellenden Kurse , oder im Wege
einer engeren Ausschreibung an die Berliner ersten Bankfirmen
unter Wahrung eines geordneten Submisstonioerfahrens ohne
Nachgebote begeben wird . "

Berichterstatter des Ausschusses ist der Stadtv . Jacobs .
Derselbe vectheidigt Die Anträge des Ausschusses , besonders
lebhaft die vorgeschlagenen 4 Prozent . Der kleinere Kapitalist
werde durch niedrigen Zinsfuß von ernsthatten Anlagen
zurück - und zweifelhaften Gründungen in die Arme

getrieben . Es sei auch zweifelhaft , ob das Kapital für
eine 3' / ' prozentige Anleihe vorhanden sein werde . Für
die 4 prozentige Anleihe werde fortgesetzt Bedürfniß
vorhanden sein . Auch würde Berlin Die erste Stadt sein , die
eine 3' / , proz . Anleihe emittire ; es sei nicht mit voller Sicher -
heit auf die Genehmigung des Ministers zu rechnen .

Stadtv . Löwe : Der eigentliche Streitpunkt sei in der
Kommisfion der Zinsfuß gewesen ; mit einer Stimme Mehr -
heit sei der Antrag des Mauistrars auf einen Zinsfuß von
4 pCt . genehmigt word - n . Es sei zweifelhaft , od der Zinsfuß ,
wie der Herr Referent behauptet habe , von der Börse künstlich
heruntergedrückt werde . Die englische Bank habe Den Zinsfuß
von 3 pCt . auf 2 pCt . heruntergesetzt . ES sei dies eine Folge
des allgemeinen Rückganges De» Zinsfußes auf dem Kapital -
markt . Ein Beispiel habe der preußische Finanzminister ge -
geben , der viele Millionen zu 3V , pCt . untergebiacht habe .

Diesem Beispiel müsse man folgen . Wenn auf dem Welt -
markt jeder sichere Schuldner Kapital zu 3' / , pCt . erhalte ,
könne die Stadt Berlin nicht anders , als auch nur 3' / , pCt .

zu zahlen . Es bestehe die Veipfltchtung der steuerzahlenden
Bürgeischast , jeden Pfennig zu ersparen . Aus Vorficht möge
man zunächst die Anleihe auf 25 Millionen festsetzen , nunn
man aus dem Umstände , — daß die Anleihe von 50 Millionen
Mark bestimmt sei , die außerordentlichen Bedürfnisse der Stadt

auf die Dauer von 3 Jahren zu decken , und daß die Anleihe
d - mnach nicht mit einem Male , sondern nach und nach , wie
es die Verhältnisse erfordein , flüsstg zu machen sei , — Ge¬

fahren für die Finanzirung fürchte . 2o Millionen würden in
2 Jahren konsumirt werden .

Stadtkämmerer Runge : Bei dieser Anleihe seien nicht
dlos finanzielle G- fichtkpuntte maßgebend ; es handle fich nicht
allein um die Interessen der Stadthauptkasse , sondern auch um
die der ganzen Bürgerschaft . Die Institute und Stiftungen

würden , wenn die Anleihe mit 3' / , pCt . verzinst würde , in eine

sehr mißliche Lage kommen . So würde die Sparkasse ge -

nöthigt sein , ihren Zinsfuß herabzusetzen . Unter weiterer An -

sührung finanzieller und rechnerischer Gründe spricht der Stadt -

kämmerer fich für Die Festsetzung eine » 4prozentigen Zinsfußes

für die zu emittirenve Anleihe aus , der für die Finanzen der

Stadt günstiaer sei, als ein 3' / - prozentiger .
Stadto . Liedermann erklärt fich für die Festsetzung des

Zinsfußes auf 3' / , pCt . Di « Zinsdifferenz betrage jährlich

250000 M. Die Stadt Kare bei 3' / , cEt . jährlich 160 000 M.
Zinsen . Solange Die 4 pCl . frühere Anleihe nicht kunvertirt sei ,
habe Die Sparkasse Gelegenheit , ihre Gcld - r in dieser Anleihe ,
sowie bisher , anzulegen .

Stadtv . Dovp schließt fich den Ausführungen der
Redner für einen 3' / » pCt . Zinsfuß an . Hierbei stellt i : die Be¬

hauptung auf , daß Die Arbeitslöhne fortwährend steigen , die
Unternehmergewinne aber entsprechend sinken .

Stadtv . Singer : Die Diekusston hat eine eigenthüm -
liche Wendung genommen . Diejenigen Stadtverordneten , die
vorher als Anhänger der 4pCt . Anleihe austraten , schweigen
ganz . Trotzdem ist es nothwendiz , alle Giünde zu nennen , die

gegen eine 4pC� . und für eine 3 ' /,vCt . Anleihe sprechen . Der
Herr Kämmerer hat betont , daß diese Frage nicht allein nach
finanziellen Gefichtspunkien ; u beurtheilen sei . Er iel/er hat
aber nur den finanziellen Standpunkt vertreten . Damit die
kleinen Rentiers und Kapitalisten keine zu große finanzielle Ein «
büße erleiden , soll die Stadt Brrlin höhere Zinsen zahlen . Die
Stadt hatall ' in darnach zu fragen wo fie G. dd zu den billigsten
Lasten herbekommen ka m. Diese Lasten müsstn durch Steuer «

gedeckt werden , Die von aiien Bürgern aufzubringen find .
Man thut nicht Recht , den kleinen Rentier als ( inen Mann
hinzustellen , der geschützt werden müsse . Es giebt viel mehr
Leute , die nicht von Zinserträgen leben , die arbeiten müssen ,
von Der Hand in Den Mund leben die aber auch Steuern auf -

zubringen haben , um die Zinsen jener zu decken . Es wird daS
Bedenken erhoben , daß der allgemeine Zinsfuß von 3V « pCt .
nicht stabil sein werde . Der beste Beweis hiergegen ist das
Zurückgehen des Zinsfußes der Hypotheken . Auf den Streit
zwischen Kollege Dopp unv Löwe über Schutzzoll oder Frei -
Handel will ich nur mit der Bemerkung eingehen , daß ich
glaube , der Schutzzoll habe weder die schlechten industriellen
Verhältnisse herbeigeführt , noch wird es dem Schutzzoll ge¬
lingen , bessere Verhältnisse herbeizuführen . Auch die Be -

fürchtung ist unnöthig , daß in schwierigen Zeit «
läuften , in Kriegszeiten das Kapital von einer
3 ' / , vCt . A; leihe fich zurückziehen wird . DaS

Gegentheil ist richtig . Gerade dann wird das Kapital die

ficheiste Anlage suchen und diese wird es auch in der wirth -
schastlichen Garantie der Stadt Berlin finden . Es ist auch
zweifelhaft , ob Die 4 pCt . - Anleihe einen so hohen Kurs bekom -
men wird , wie behauptet wordm . Wenn eine Konvertirung
in naher Aussicht steht , wird man fich hüten , eine solche
schwankende Anleihe zu taufen . Zum Schluß will ich die Be -
denken aussprechen , die wir gegen die Zwecke hegen , für welche
die Anleihe bestimmt ist . Der Bau von Lehranstalten und
Krankenhäusern darf nicht aus den Mitteln einer Anleihe er »

folgen . Die Ausgaben für diese Zwecke , die fich mit dem

Wachsthum der Bevölkerung progresfiv steigern , müssen aus den

taufenden Einnahmen aufgebracht werden .
Nach einem Schlußwort des Referenten und einer Reihe

persönlicher Bemerkungen wird zur namentlichen Abstimmung
über die festzustellende Höhe des Zinsfußes geschritten .

Mit 25 gegen 70 Stimmen wird der 4pCt . ' 3insfuß abge »
lehnt . Der Zinsfuß wird aus 3' / , pCt . festgestellt .

Die Höhe der Anleihe wir auf 50 Millionen fest¬
gesetzt .

Punkt 3 und 4 des Ausschußantrages wird debattelos an -

genommen .
Heber Punkt 5 erhebt fich eine längere Diskusston .
Stadtv . Dopp findet , daß die großen Bankiers Berlins

von den Finanzoperationen der Stadt ausgeschloffen würden ,
die allein von der Firma Jakob Landau besorgt würden .
Hierin solle sein ( Redners ) Antrag Wandel schaffen .

Stadtv . Liebermann erklärt , daß die Stadt Berlin
bei dem bisherigen Verf . ' hren sehr gut gefahren sei .

Der Antrag Dopp wird abgelehnt .
Zu Punkt 5 der Ausschußvorlage wird der Zusatz der

Worte „ nach Anhörung der Finanzdeputalion " beschloffen .
Schließlich wird die ganz « Vorlage genehmigt .
Protest gegen d,e im 3. Kommunal - Wahl »

bezirk von der Hl . Abtheilung vollzogene Wahl eines Stadt -
verordneten . D- r Gegenstand wird auf Antrag des Stadt -
verordneten Dr . Horwitz von der Tagesordnung abgesetzt .

Eine Anzahl unwesentlicher Vorlagen wird debattelos
erledigt .

Bau einer Spree brücke im Zuge der Kaiser
Wilhelmstraße . Der Antrag , die Vorlage einem Ausschuß z «
überweisen , wird mit geringer Majorität abgelehnt .

Stadto . Meyer l beantragt in Hinblick auf Die vorge¬
rückte Zeit Vertagung .

Die Vertagung wird angenommen .
Schluß 9° / « Uhr . _

Zakales .
Die Brücken Berlins . Am 15. Februar sprach Regie «

rungsdaumeister Pinkenbmg über die Straßenbrücken Berlins ,
deren Bedeutung eine Würdigung von technischer , wirthschast -
licher und historischer Seit < wohl verdient . Von den ältesten
Brücken bis zur Zeit des Kurfürsten Friedlich Wilhelm , die
meist in hölzernen Jochbrücken bestanden , hat flch nichts b! S
auf unsere Tage erbalten , zumal Jahrhunderte htnd . nch nur
ganz unbedeutende Uedergänge fich vorfanden . Um die Mitte
des 13. Jahrhunderts war der Mählendamm Die einzige Ver¬
bindung der Städte Berlin und Kölln , nach deren Vereinigung
zu Beginn des 14. Jahrhunderts auch die Lange Brücke ent -
stand . Außerdem gab ti eine Reihe von Wallgradenblücken ,
die aber irgend etwas BemerkenSwwthes nicht aufweisen . Um
Die Wende des 17. Jahrhunderts trat die „Hundebrücke " ( jetzt
Schloßbrücke ) hinzu , ihr folgten die Uedergänge zwischen den
beiden Werdern , die zugleich mit Kölln verbunden wurden ;
die N. ubefcstigung der Stadt in den Jahren 1658 bis 1683
machte neue Wafferläufe und neue Brücken eiforderlich .
Aus der nun folgenden P- riode , die von der durch Kayart
und Ziehlina erbauten Kurfürstenbrücke bis zur Voll -
endung der Schloßbrückc geht , haben wir u. A. noch die Her -
kulesdrücke und eine Reihe monumental gestalteter Kolonnaden ,
während nachher — also von 1825 —1860 etwa — im Großen
und Ganzen nur Bedürfniß bauten einfachster Art zu verzeichnen
find . Die Weidendammer Brücke , die 1769 hölzerne Jochbrücke
war , erhielt später ein steinernes Gewölbe , 1827 aber eiserne
Bogen . Erst nach 1860 wird der Brücken da » reger ; es folgen
rasch nacheinander Alsenbrücke , Moltkebrücke , Korneliusbrück, ' ,
Bellealliancebrücke ; 1873 ( durch die Statu ) die Schillingsbrücke ,
um dieselbe Zeit die Verbreiterung der Königsbrücke durch Prot ,
Sttack . Der ältere Brückenbau zeigte inso ' ern eine gewisse
Ungleichmäßigkeit , als bis zum Jahre 1808 der Fiskus alle
Straßen allein ausführte , nach Erlaß ver Slädtcordnung aber
auch die Gemeindeverwaltung Straßen anlegte . Zur Beseitigung
der daraus erwachsenden Uevelstände bestimmte Friedrich Wil¬

helm IN. im Jahre 1837 durch eine nicht publizirte Kadineis -
ordre , daß für einen bestimmten Bezirk des Weichbildes dem
Fiskus allein die Befugniß zur Anlage und Ausführung von
Straße nzügen gewahrt bleibe . Hierin trat ein völliger Um «
schwung ein durch den Vertrag vom 22 . September 1875 ,
durch welchen die Stadt gegen eine Reben Jahre später abge¬
löste Rente von 556 000 M. die Verpflichtungen des FUkuS
zum Straßenbau , zur Unterhaltung u. s. w. übernahm . Die
Stadt , die bis dahin jährlich nur 3000 M. für Brücken ver¬
ausgabt hatte , übernahm durch jenen Vertrag 75 neue Brücken
und die Unterhaltnnaskosten stiegen auf durchschnittlich 80000 M.
Außerdem wurden Neubauten erforderlich , für deren Zwecke in
der Zeit von 1876 bis 1882 fünf und eine halbe Million zur
Verfügung gestellt werden konntm . Bei den neuen Brücken
wurde der Masflvbau als Grundsatz aufgestellt und der Holz »
bau nur für Provisorien und einige Ausnahmefälle gestattet .
Die Michaelbrücke , Louisenbrücke , Bärwalddrücke , Admiral -



brücke u. s. w. erschein «»» alle mit großen Spannweiten . Di «

Höhenlage von mehr als drei Meter über dem Hochwaffer
von 1855 bedingt eine erhebliche Einschränkung der Kon -

struktionShöhe , wethald , um Anrampungen möglichst zu ver «

meiden , durchweg Eisenkonstruktion gewäblt wird . Dabei ist für
? lnterimibrllcken eine mobile Last von 170 Ztr . , bei definitiven
Bauten eine solche von 400 Ztr . angenommen , so daß die

schwersten Dampfwalzen ( von 18000 Kg. ) aes - rhrlot passtren
können . Die Stadt bat u. A. vier große Spreedrücken , zwei
Brücken über den Louisenstädtischen Kanal , drei über den Land -

wehrkanal, sechs über die Pank « u. s. w. ausgeführt und die

oben angegebene Summe aus Anleihen dabei aufgewendet , aui
derselben allerdings allein für die Herstellung der Anrampungen
1 374 000 M. und an Entschädigungen der durch diese Rampe

denachtheiligten Anwohner 750 000 M. bestritten . Seit Kurzem
ist in den Brückenbauten ein gewiffer Stillstand eingetreten ,
»peil die Verhandlungen wegen der Spreeregulirung noch
schwebcn , nach deren Durchführung der Wasserstand sehr erheb¬
lich gesenkt und damit Konstruktionshöhe gewonnen fein wird ,
so daß die Brücken ohne größere Steigerungen und Anrampungen
bequemer , billiger ond in Stcindau ( also dauerhafter ) sich her -
stellen lassen .

Mit de « Festungswerke » Berlins hat man jetzt gründlich
aufgeräumt . Selbst die letzten Reste des zugeschütteten Grabens
am Bullenwinkel und an der alten Kötmicker Brücke in der
Reuen Roßftraße werdenjetzt üterbaut . Zum Friedensdankfest

euen Wällen kanonirt1660 wurde zum ersten Male von den neuen
»rnd im Jahre 1736 wurde zum letzten Male mit der Armirung
sämmtlicher Werke bei der Abreise deS Polenkönigs Stanislaus
Leciinski gefeuert . Eo kürzt , big hatte fich das so umfangreich
im Jahre 1658 begonnene Werk erwiesen . Und welch ' schwere
Opfer hatte eS der Etadt auferlegt ! Die Zeitgenossen sahen
den Festungsbau für eine Strafe deS Himmels an ; und da

man damals noch keinen Tadel gegen die Regierung drucken

zu lassen wagte , so „ gingen darüber seltsame Diskursen . "
Seinen tiefsten Jngrirnm aber vertraute man den Knöpfen der

Lirchthürme an , wie z. B. die Einlage deS Bürgermeisters
Zarlang vom Jahre 1661 in dem Thurmknopf der Heiligen -
geistkirche bewerft . Diese Einlagen stechen seltsam gegen die

gedruckten Verherrlichungen ossftiöser Fevern aus jener Zeit
ab . Gleich lehrreich find die Eitzungsberichte der städtischen
Behörden aus jener Zeit . Der Neuen Friedrtchstraße sah man
bis heute noch an , daß fie unmittelbar hinter dem Walle lag ;

gegenwärtig dekommt fie durch die Abrisse en gro « ebenfalls
ein Berlind würdigeres Ansehen . Am oberen Ende standen
die Ställe für die Karrenpferde und gleich daneben befanden
fich die „ Grufften für den Gassen unflath " . Friedrich U. be -

gann hier nach dem zweiten schlefischen Kriege aufzuräumen
und von da datirt auch der einheitliche Name der Straße .
Vorher hieß fie „ Wall - , Pommeranzenstraße , in den Baracken .

Hinter dem Kommandantenhause , Am Wall und Am Stralauer

Thorr " .

feMtt den zahllose « Banhandwerker « legen jetzt auch
iffer die Hände müßig in den Echooß und sehen mit

Sorgen in die Zukunft . Gerade in diesem Jahre find bei der
in Ausstcht stehenden große « Bautätigkeit die Ordres zur
Lieferung von Baumaterialien , besonders Ziegelsteinen , ganz
bedeutende und der anhaltende starke Frost hemmt jeden Ver -

kehr auf den Wasserstraßen auf eine bis jetzt noch unabsehbare
Zeit . Hierdurch kommt es auch, daß der Preis der Ziegelsteine
jetzt ein ganz bedeutender ist , weil der Transport nach Berlin

auf dem Wasserwege zur Unmöglichkeit geworden .
Poltzetbericht . Am 18 . v. Mts . , Vormittags , fiel ein

Herr vor dem Grundstück Jerusalemerstraße 27 nieder und

brach das rechte Bein oberhalb des Fußgelenks . Er wurde
mittelst Droschke nach seiner Wohnung gebracht . — Zu derselben
Zeit fiel ein Mann in Folge von Krämpfen vor dem Hause
Micha , lkirchstraße Nr . 48 nieder und erlitt dabei »ine erhebliche
Beschädigung deS rechten Kniegelenks . — An demselben Tage ,
Nachmittags , wurde ein Herr , welcher auf der Charlottenburger
Chaussee mit einem Pferde - Etsenbahnwogin um die Wette

zu laufen versuchte , von einem ihm entgegenkommenden Pferde -
bahnwagen in ver Nähe der „ Flora " in Folge seiner eigenen
Unvorfichtigkeit erfaßt , niedergeworfen und am rechten Bein

anscheinend nicht unerheblich virletzt . Er mußte mittelst
Droschke nach der Charitee gebracht werden . — An demselben

Tage, Abends , wurde ein Mann auf dem Boden eines HauseS
in der Frucklstraße erhängt vorgefunden . Die Leiche wurde
nach dem Leichenschauhause gebracht . — In der Nacht zum
19. d. M. gerielh w einem Zimmer des Hauses Fiiedrickstraße
Nr . 84 ein an einem überheizten Ofen stehendes Bett in Brand .
DaS Feuer wurde von Bewohnnn ausgegossrn . — Am 19. d.

MtS . , früh , wurde eine Frau in ihrer in der Naunmrstraße
Hof im Keller belegenen Wohnung todt aufgefunden . Es liegt
anscheinend Selbstmord durch Vergiftung vor . Die Leiche
wurde nach dem Leichenschauhause gebracht .

Gerichts - Zeihmg .
Das Denuuziantenthum blüht jetzt in kaum geahnter

Weise , und ist es leider in settenen Fällen möglich , demselben
beizukommen . Um so erfreulicher ist eS, berichten zu können ,
daß gestern ein solcher Denunziant , der Schneidermeister Karl
Robert Emil Wetglin , der gegen seinen Widerpart , den Kunst .

stepper Mafusckeck ( beide liegen in unzähligen Prozessen ) An -

»eigen wegen Verurtheilung zum Meineide , ArrestbruchS und

Meineids angebracht hatte , wegen falscher Anschuldigung
resp . Beleidigung zu drei Monaten Gefängniß verurthcilt
worden ist .

«eichSgerichts - Entscheidung . Leipzig , 18 . Februar .
( Polnisches von der letzten ReichStagswahl . ) Zu dem Ritter -

gutSgächter Prochnow in Miele , Kreis Wirfitz , war einige Zeit
vor der Reichstagswahl im Jahre 1684 ein Verwandter auS

Rusfisch . Polen Namens Rotowsti gekommen , um dort als
Eleve der Landwirthschaft thätig zu lein . Nebenbei wirkte er
aber auch mit größtem Eifer für die Wahl eines polnischen
Abgeordneten . Er mochte wohl diese letztere Thätigkeit etwas

zu sehr ausgedehnt haben , denn er erregte bald das Mißfallen ,
wenn auch nicht hauptsächlich das der Regierung , die damals

noch nicht gegen diejremden Polen einschritt , so doch vor allen
" T 'Dingen daS seiner Gegner . Unter diesen war es namentlich

der fich »ur konservativen Partei zählende Rittergutsdefitzer
Dr . jnr . Adolf von Kcczorowski in Dembno , der mit dem

Verwandten seine ? Nachbars nicht zufrieden war und vollends

seine Geduld virlor , als R. bei Verkündigung des Wahlerged -
niffes Vorhaltungen machte , daß dieses nicht richtig sei . Mit

Rückstcht hierauf schrieb KoczorowSki an Prochnow einen Brief ,
worin er ihm sein Verhalten vorwarf und ihm anHeim gab ,
500 Mark als Sühne zu einer Kasse zu zahlen . In diesem

Briefe hieß es u. A. : Ew . Wohlgeborcn baden Hindurch die

Rechte der Gastfreundschaft und der Kourtoifie verletzt u s. w. "

Als Pr . auf diesen Brief nicht reagirte , ließ K. denselben

drucken und in jener Gegend allgemein vei breiten . Nun wurde

die Sache Herrn Pr . zu bunt und er erstattete Anzeige gegen
Herrn v. K. wegen öffentlicher Beleidigung . DaS Landgencht
in Schneidemühl erkannte ibn derselben für schuldig und ver .

urtheilte ihn zu 300 Mark Geldstrafe . Dem Beleidigten war

gleichzeitig die Befugniß zugtsp : ochen , den Urtheilstenor im

Wirfitzer Kreiiblatte bekannt ,u machen . Nachdem dieS ge -
schehen , erließ K. in demselben Blatte em umfangreiches Inserat ,
in welchem er . damit man fich von der Sachlage kein falsche «
Bild machen solle , den größten Theil der Begründung jenes

UrtheilS wiedergab . Natürlich kam darin auch der ominöse

Brief vor und von demselben war gerade die inkriminitte

Stelle mit fetten lateinischen Lettern auf btsondere Anweisung
K. ' s gedruckt worden , während der übrige Inhalt des Inserat «

in gewöhnlicher Frakturschrift hergestellt war . Dadurch fühlte

sich von Prochnow wiederum beleidigt , und auf seinen Antrag

erhob die Staatsanwaltschaft abermals Anklage gegen K In
der Verhandlung vor dem Landgerichte in Schneidemühl am
11 . Dezember v. I . behauptete der Angeklagte , er habe seinen
juristischen Beistand , Herrn Rechtsanwalt von Burfinski in

Bromberg , vor der Veröffentlichung gefragt , ob er ein Urthril
in dieser Weise veröffentlichen dürfe , und dieser habe da « be -
jaht ; ihm selbst könne man daher nicht den Vorwurf machen ,
daß er daS Bewußtsein der Beleidigung gehabt habe . Er habe
fich nur dem Publikum gegenüber rechtfertigen und wiederum
die Freiheit der Wahl b tonen wollen . DaS Gericht erachtete
jedoch dies alles für unwesentlich und führte aus : „ Tie Be¬

leidigung verlor dadurch nicht den beleidigenden Charakter , daß
fie in einem Urtheile enthalten war . Der Angeklagte hat daS
Bewußtsein von dem beleidigenden Charakter deS Inserates
gehabt , trotzdim er von seinem Rechtsanwälte jene Antwort
bekommen hatte . Dem Angeklagten steht der Schutz des § 193
nicht zur Seite , weil die Anzeige nicht zum Schutze der Wahl -
freiheit dienen sollte . Allerdings kann er diesen Schutz inso -
fem beanspruchen , als er fich gewissermaßen hat gegen den Vor -
wurf verwahren wollen , der in der Veröffentlichung des Urcheils -
tenorS lag . Hierzu erschiint auch die Veröffentlichung der Ur -

theilsgründe geeignet , aber hier wurde die Abstcht der Beleidi -

gung auS den Umständen der Veröffentlichung entnommen .
Diese Umstände find die Hervorhebung der beleidigenden Stelle
durch lateinischen Druck und die Weglassung derjenigen Theile
des Urtheils , welche zu einer objettiven Beurtheilung seitens
deS Publikums Veranlassung Ha len geben können . " Auf Grund
dieser Ausführungen wurde der Angeklagte für schuldig erachtet
und wieder zu 300 M. Geldstrafe oerurtheilt . — Gegen dieses
Urtheil hatte der Angeklagte Revifion eingelegt und unrichtige
Auslegung des § 193 ( Wahrung berechtigter Interessen ) gerügt .
Das Reichsgericht ( IV . Strafsenat ) war jedoch mit der Reichs -
anwaltschaft darin einig , daß die Angriffe fich nur gegen die
thatsächlichen Feststellungen richten und verwarf deshalb am
16 . Februar die Revifion .

Uerewe und Versammlungen .
* Aufruf an alle Ltthographtesteinschleifrr . Kollegen

Am 25 . v. M. hat fich unser Fachverein fernen Vorstand ge-
wählt , welcher heute als solcher zum ersten Mal den Ruf er -
schallen läßt , recht zahlreich in der Versammlung (f. Ins . ) zu
erschrinen . Wir müssen leider bedauern , daß der Jndifferen -
tismus noch so viele unserer Kollegen bederrscht . Wenn auch
die Mttgliederzahl eine recht befriedigende ist , so fehlen doch
noch immer eine große Zahl Kollegen , welche fich unö noch
nicht angeschlossen . Tretet also mit vollem Ernst dem Verein
bei und strebet dahin , denselben zu einen blühendem zu machen ,
um somit Schritt für Schritt dem Ziele zuzusteuem , welches
darin gipfelt , unsere soziale wie materielle Lage zu verbessern .
Die Mitgliedskarten welche noch nicht abgehoben find , können
ebenfalls in dieser Versammlung in Empfang genommen
werden .

Im Verein » nr Vertretung der Interesse « der
Arbeiterinnen sprach am Donnerstag , den 22 . d. M. , Herr
Burschs übe : „Schiller ' s Leben und Wirken " . Ter Redner
verstand es in ausgezeichneter Weise , dieses Thema zu behandeln .
Nur wenig Herren waren diesmal erschienen und auch fie
lauschten gleich den Damen mit gespannter Aufmerksamkeit den
Worten des Redners . Zu weiterer Anregung wucd eine
Diskulfion über den Vortrag eröffnet und es meldete fich
Herr Rcichstagsabgeordneter Frohme zum Wort . Derselbe drückte
seine Freude darüber auS , daß eS noch ideal gefinnte Menschen
gäbe , die es fich angelegen sein lassen , den Werth der großen
Geister ver deutschen Nation dem Volke vorzuführen , der
Geister , welche die Noth der Menschheit selbst empfunden und
den Drang nach Freiheit in begeisterten und begeisternden
Dramen und Gedichten darlegten . ES möchten wohl wenige
Bürgeisfamilien zu finden sein , in deren Behausung Schillers
Werke nicht Eingang gefunden hätten , aber in den Herzen der
Besitzer - - - Bei diesen Worten löste der überwachende

Polizei - Lieutenant die Versammlung auf Grund des § 9 des
Sozialisten . Gesetzes auf . Eine merkwürdige Anwendung dieses
dehnbaren Paragraphen . Der Vorstand beabfichtigt , gegen
diese Auflösung Beschwerde zu führen . Die Schritte hierzu
find bereits gethan .

Der Fachveretn der Mechaniker , Optiker , Uhrmacher .
chirurgischer und anderer Jnstrumentenmacher hielt am
Mittwoch , den 17 . Februar bei Niest , Kommandantenstraße
Nr . 71 —72 , eine von über 300 Personen besuchte Versamm¬
lung ab . Tagrsoidnung : 1. Vortrag deS Rechtsanwalts
Dr . Reiche über „ gewerbliche Rechtsfragen ". 2. DiSkusfion .
3. Fragedogen zur Statistik der Verhälrniffe in unserem Ge -
werbe . Ref . : Herr A. Bremer . 4. Verschiedene «. 5. Frage -
kasten . 6. Ausgabe der Fragebogen . Punkt 1 und 2 mußten ,
da der Referent fich hatte wichtiger Angelegenheiter wegen ent -
schuldigen lassen , von der Tagesordnung abgesetzt werden ,
und reserirte Herr A. Bremer zum 3. Punkt derselben .
Refermt erläutert in sehr eingehender Weise die . Fragedogen
und betont die Nothwendigkeit derselben . Um unsere mißliche
Lage , schlechte Akkord , und Lohnpreise , Lehrlingsunwescn rc .
zu beseitigen , müssen wir unbedingt erst die Statistik haben ,
damit wir auch mit Thatsachen rechne « können und
nicht nur mit Vermuthungen . Referent ersuchte die Mitglieder ,
fich recht fleißig an dem Ausarbeiten der Statistiken zu bc »
theiligen und dieselben dann dem Vereine wieder zuzustellen .
Ein Antrag , die Fragebogen auch den Prinzivälen zur Aus -
arbeitung zu unterbreiten , rief eine lebhafte Diskusston hervor
und sprachen fich verschiedene Mitglieder dafür und dagegen
auS . Die Abstimmung ergab die Annahme deS Antrages und
zwar mit großer Majorität . Weiter warnten verschiedene
Kollegen die Mitglieder , bei Herrn Neudiwitz in Stellung zu
treten , und krilifirten das Verhalten des Herrn Naglo , in Firma
Gebr . Naglo , der , als ein Gehilfe , welcher aufhörte , fich von
seinen Kollegen verabschieden wollte , ihn mrt dem Hunde vom
Hofe bringen ließ . Nach 1 Uhr schloß der Vorfitzende die
interessante Versammlung und nahm der größte Theil der
Mitglieder sofort die Fragebogen in Empfang .

Fachverei « der Töpfer Berlin « und Umgegend . Am
Sonntag , den 21 . d. Mts . , Vormittags 10 Uhr , im Lokale deS
Herrn Seefeldt , Grenadierstr . 33 . Tagesordnung : 1. Pflichten
und Rechte beider Körperschaften im Töpferhandwerk . 2. Ge¬
werkschaftliche Angelegenheiten . Mitglieder werden aufge -
kommen , auch die Arbeitgeber haben Zutritt . Um zahlreiches
Ersckreinen wird ersucht .

* Vereinigung der deutschen Schmiede . Eonnabend , den
20 . Februar , Versammlung in Gratwei . ' s Bierhallen . Kam -
mandantenstr . 77/79 . Tagesordnung : Vortrog . Austheilung
der Fragebogen . Bericht über die Abrechnung und Verschte -
denes . Gäste willkommen .

* Vereinigung der deutschen Stellmacher ( Mitglied -
schaft Berlin ) . Sonnabend , den 20 . d. M. . Abends 8' / , Uhr ,
tn den „ Arminhallen " , Kommandantenstr . 20 , Versammluna .
Tagesordnung : 1. Kassenbericht vom IV . Quartal 1885 .
2. Vortrag des Herrn Dr . Lütgenau über Mensch und Klima .
3. Verschiedenes und Fragckafien . — Gäste haben Zutritt ;
neue Mitglieder werden aufgenommen .

* Fachverein der Schlosser und Berufsgenosse « . Sonn -
tag Vormittag 10 Ubr in Gratweil ' S Bierhollen ( unterer Saal ) ,
Kommandantenstr . 77 —79 , Versammlung . T. ' O. : 1. Vortrag
über Zweck und Ziele der Fackorganisation . 2. Diskusston .
3. Ausnahme neuer Mitglieder . 4. Verschiedenes und Frage .
kosten .

* Oeffentliche Versammlung sämmtlicher Vergolder
Berlins am Sonntag , den 21 . Februar , Vormittags 10' / , Uhr ,
im oberen Saal des Herrn Keller , AndreaSstt . 21 .

In der freireligiöse « Gemeinde spricht am Sonntag
Vormittag 10 Uhr Rosenihaler Straße 38 Herr Schäfer über :

„ Die ReligionSvhilosovhie Hegel «. " Zutritt steht Jedem W
— Am Montag Abend 3 Uhr findet Niederwallstraße 20 «jj1
beschließende Versammlung der Mitglieder statt . % #

glieder werden ersucht , rechtzeitig zu erscheinen , da wich»! '

Angelegenheiten zur Verhandlung gelangen . „ ,
• Große öffentliche Versammlung sämmtlicher Lur�

papterarbeiter am Sonntag , dm 21 . dS. Ml«. , Vornntt - i «

10' / , Uhr , bei EeefeldS , Grmadierstr . 33 . Vortrag des

Boy über die Arbeiterbewegungen vom Jahre 1848 bis

B
DiSkusfion . Verschiedenes . Die Meifier auS den betreffend «» j

Fabriken find hiermit speziell eingeladen . r
♦ Zentralkranken - und Bearäbnißkasse für Fra »

nnd Mädchen in Deutschland ( E. H. 26 Offmback a- ff,;
Sonnabend , den 20 . Fedmar , Abends 8 Uhr , in Grat »« 1 '

Bierhallen , Kommandantenstr . 77 —79 , Voroersammlung
außerordentlichen Gmeralversammluna am Sonntag , den 21 . »

und folgende Tage . Empfang der Abgeordneten und VeriS »'

deneS . Mitglieder haben Zutritt .

V*
50. Sitz♦ Verein der Sattler und Fachgenossen . Sonnabe� �

'

den 20 . Februar , Abends 8' / , Uhr , Miigltedernersammlung

�WahSid !
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Ze Graf Z
baten . 3(1

i ? . Freund

. Ander Ta
m der die

Giatweit ' s Bierballm , Kommandantenstr " 77 —79 . Die

Ordnung wird rn der Versammlung bekannt gemacht .
willkommen . .. . . .

Oeffentliche Versammlung der Tischler und vian «'

forteardetter Bertin « am Sonntag , d. 21 . Februar , �nrni, dem Ken,
tags 10' / , Uhr . in Keller ' « Lokal . Andreasstraße 21. I # h

Ordnung ; 1. Obermeister Brandes und Gmoffen und r «- »

Verhalten zur Ortskrankmkassn 2. Die Antwort des

Polizei . Präfidenten auf die Beschwerde der neuen
Mitglieder der Ortskaff - . 3. Der Bescheid vom Bezirks' »�?
schuß auf die Beschwerde. 4. Die jetzige Verivaltarg
Leitungder Kaffenzeschäfte durch den prooiiorischen Rerd #

Herrn Witte . Referent : W. Schmitz . — Sämmtliche D �

und Pianofortearbeiter , welche Mitglieder der Kasse find-
'

wie Herr Obermeister Brandes find zu dieser Velsamtfjl ™
besonders eingeladen . ( Siehe die Anschlagsäulen am &

abend . )
* Retallarbeiter Berlin « und Umgegend .

den 28 . Februar , öffentliche Versammlung sämmtlicher 3%' '

arbeiter . Tagesordnung : Wie stellen fich die Metallm��
zur Gründung einer Arbeitslosen Unterstützungskaffe . „
Vorstände von Metallardeiter - Fachvereinen werden ( Zw&Li
diesem Tage keine Versammlungen einzuberufen .

™

durch Inserat und Säulmanschlag .
♦ Fachverein der Tischler . Montag , den 22 . w *" "

lalon , Neue

s &W
" Ao ich nick

q,Vtinfm

Abends 8' / , Uhr , in Jordan ' S Salon
außerordentliche Generalversammlung .
träge und wichtige

"

, Neue rsriw - j, ,
Tagesordnung

VereinSangelegcnhetten . QuittM . .j
WMM » n . « T,

Ii
legitimirt . Neue Mitglieder werden aufgenommen -
zum Wiener Maskenball am 13 . März in der „«*• £■»
Ressource", Kommandantenstr . 57 , find in der Versaw� ,
zu haben. Die Zahlstellen deZ Vereins find jeden SoM, «
Abend geöffnet und befinden fich bei Hilscher , Belle
platz 6 ; Stramm , Skaliyerstr . 18 ; Hohn . Ziontktrch »M„v
vi hring , Müllerstr . 184 und Blume nstr . 56 (TischlecherbU
Der Zentral Arbeitsnachweis deS Verein « befindet fick
auf der Tischlerherberge . Die ArdeitSvermittelung ( $ %
für Meister und Gesellen unentgeltlich . Adreffenausg »� Jji
Wochentagen von 8 ' /, —10 Uhr Abends , Sonntags von
11 Uhr Vormittags . Gesuche um Zuschickung von Et '

�
können von den Meistern zu jeder Tageizeit in den » w

Herberge befindlichen Briefkasten gelegt werden . _ „ W
General - Versammlung der Mitglieder de «

der Metallschleiser zu Berlin am Sonntag , den 21. Jjji
Vormittags 11 Uzr , bei Wolff und Krüger , Ekalitzer
Nr . 126 . . „ mA

Verein der Sattler und Fachgenossen .
den 20 . Februar� AbendS 8' / , Uhr , Mitglieder -Vkriawiv �
in Gratweil ' S Bierhallm , Kommandantenstraße 77/79- u,
Tagesordnung wird in der Versammlung bekannt 0*. �,

_ _ _ _ _

[ 0
Gäste willkommen . Um zahlreichen Besuch bittet der

* Verein der Einsetzer (Tischler ) . Sonntag , Vori .
10 Uhr , Neue Friedrichstr . 44 , Versammlung . TagesoA. »
1. Vortrag des Herrn Stadtoeroidneten Herold . 2. 0
3. Innere Vereins . Angelegenheiten . 4. Frag « lasten -
willkommen . & (tf

* Oeffentliche Ver ' ammlung der Drechsler i>
wandten veruftaenosse » am Sonntag , Vorm - 10 7 l #
Bräurr ' S Salon , Gr . Frankfurterstr . 74 —75 . T. ' O- ! o; W
Ärdeitseinst - llung in der Steinnußknopf - Fabrik von '

Franke in Hannover Linden . 2. Verschiedenes . —

girten - Versammlung am Montag findet nicht statt .
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Kriefkaste « der Redaktion .
Der Allgemeine

cht volizeilich au' gclöst
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Mehrere Fragesteller .
beiter - Verein ist überhaupt nicht

_ _ _ _ _ _ _ _ _ _

_
Derselbe wurde im Frühjahr 1874 für Preußen y . » »

darauf nahm der Verein seinen Sitz in Bremen . Er ' ,-.1'

selbst auf durch seine Vereinigung mit der fofl ' j *

Eisenacher Partei im Sommer 1875 . — Der Pwst� i

Abgeordnetenhauses wird im Anfang der LegiSlaturpett pf
6 Wochen gewählt . Dann findet die Neuwahl für 3 . :

der Session statt . Und zu Anfang jeder neuen
dann wieder eiue Neuwahl erforderlich . Somit finver �
dreijahttgen Legislaturperiode viermal Präsidentenwa »� F,

Fräucnlob . Wenn Sie überhaupt Anspruch ,t #

hrer Einsendungen erheben , so könnenrückfichtigung Jh „

_ _ _ _ _ _ _ _

.
verlangen , daß Sie mit Ihrem Namen Hervortreten .
oder Pseudonyme Zuschriften können wir nicht berrun - M«

M. M. 100 . 1. Wenn der Gerichtsvollzieher VL tä

war , um die Gerichtskosten einzuziehen , dann werden

oerurtheilt sein . Wenden Sie fich doch an den Re « M

der Ihren Prozeß geführt hat . 2. Wenn eS in 31'

nung so stockt , daß die Wände und Ihre Sacken - 1

können Sie wegen Gesundheitsgefährlichkeit der

jederzeit ziehen . Läßt der Wirth Sie mit Ihren
'

heraus , so bcauspruchcn Sie beim Amtsgericht den

einstweiligen Verfügung .
L. Jerusalemerftr . 1. Sie können die von
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K
das Schneidergeschäst gearbeiteten Sachen %
Ihres Arbeitslohnes zurückbehatten , wenn nicht etwa «

in vielen Geschäften der Fall , die Vereinbarung ß g
daß Sie erst nach unbeanstandeter Abnahme der

einem bestimmten Wochentage Lohn erhalten .
Ihrem Wirth nicht zu gestatten , Ihre Wohnung �
um darin Verbesserungen vornehmen zu lassen , wem

in Ihrem Miethskor trakt - steht . /

eheliche Kind auf Kosten des " Vaters von der pi»�
und erzogen ; von da ab kann der Vater Vcrpfl ' s. »en ; von
ziehung selbst besorgen . . ,aen

K. H. 1) Sie müssen Ihre Fordenrn « J . „ort W
Schuldner gerichtlich ausklagen oder dock , fall « � �jcht J
Seite Widerspruch nicht erwarten , beim �2% ßaw " J

Zahlungsbefehl gegen ihn beantragen . Wenn rev' ,�
vollstreckbaren Titel haben , lassen Sie
Sachen durch

die vonJb »�

1
Abo

- 2) Wenn bei Ihrem Engagement man � „ % at
Kündigungsfrist vereinbart ist , Können Sw���ffubS

W

»u lassen .
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Parlamentsberichte .
Deutscher Reichstae .

« » nn - wt . �' Sitzung . vom 19. Februar , 1 Uhr .

fnmmluna » i, % Tische dei BundeSrathS : von Noetttcher , von

Die Ta�M . und Kommiffarien . Tie Tnbllnen stnd über «

nacht . ��Lgotb« Tagesordnung erhält der Abg. Dirichlet das

Ky » der die Aeutzerung des Abg . Graf Vehr in der
vom 13. Februar d. F. anläßlich des Antrags Rir . te .

L % dem stenographischln Bericht verlicst : die deutschfieifinni »

ta �Mandidaten reisten überall in den Wahlkreisen von
Ott im Lande herum und Vi Wen , bevor fie in die

KlÄtsämmlung

eintreten , dem Witth des betreffenden Lokals

!' � die . Hand . Bon der linken Seite provozirt , be>
te Graf Behr den Abg. Prof . Hüter als einen solchen
toten . Als diese Aeußerung üb » den Prof . Hüter ,
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� Freund gewesen zu sein" der ' Abg. Dirichlet ' fich rühmen
der Preffe erschien , erhielt der Abg. Munckel ohne
wn vom Prof . Eulenburg , früher in GreifSwald , jetzt

" Wn , folgend ! s Schreiben :

igS oB
von ®b"jd
den « »

ttä *
lalitzer

SonnÄ
Sßex�otB�S
77/79. A

: r ' / >
i. Bon

Z- ÄB
kästen .

. - O. : L&t
LftV
i .

l »tt .

I
1

• ta ich nicht nur die Ehre gehabt habe , dem verstorbenen

i,i ,
' ®einem damaligen Fakuttäisgenossen , persönlich sehr

wV stehen, sondern auch denselben auf fast allen seinen

»» �unzecken untemommenen Reisen im Grcifswald Grim -

üin / s.e ,u begleiten , so kann ich nicht umhin , jene an -

%,i ?. flefallenen Aeußerungen des Grafen Behr als jeder
w ichen Begründung entb ' hrend , als nothwendig aufJrr -

% 3 °der Mißverständntffen beruhend zu bezeichnen . Ich
" Hüter auf seinen Kandldatenreiscn in Wolgast , Laffan ,

TribscnS u. f. w. , kurz in allen größeren und noch

ich�tleineren Otten dcS Wahlkreises gewesen , fast nie von

WtjJr ? gekommen , habe alle Wahlversammlungen mit ihm
wit 2 alle Wahlangelegenhesten bis ins kleinste Detail

torchgesprochen und müßte also von einer solchen
kl [ „ p wie der angeblich behaupteten , doch wohl — zumal

ÄtnitojWwt Wiederholung derselben — einmal irgend welche

M iJ . frhalten haben . An dem ganzen Gerede scheint mir

iniw,Mig zu sein , als daß Hüter allerdings im Wahlkreise
Ü ist und Wahlreden gehalten hat , was aber sein

di » uF Gegenkandidat , der AmtSvorgänger des Grafen Behr ,
Weise , nur mit etwas weniger Schnelligkeit und

WLiI . auch mit weniger zündender Beredsamkeit , an den «

leM�- ten und zum Theil in denselben Versammlungslokalen
feriLj "! Ich füge noch hinzu , waS eigentlich für Jeden ,

Wfo? ��g. Hüter nahe gestanden hat , übeiflüsfig ist : daß
Gfaroif viel zu vornehmer , viel zu ideal angelegter
% r1 " war , um im eigenen oder im Parteiintereffe Mittel

»vetdeut' gcr Art in Bewegung zu setzen oder deren Be -
' n8 ZU gestatten . "

habe mich verpflichtet I gehalten , schließt der Abg
fcC " " « dem Hause von diesem Schreiben Kenntniß zu
L. . ' und überlaste es zunächst dem Grafen Behr , die

zu thun , welche er in seinem Jntereffe für nolh wendig

Traf Behr : Aus dem stenographischen Bericht
Sie ja selber ersehen haben , daß ich dem verstorbenen

dKHÜter eine unerlaubte Wahlbeeinfluffung nicht vorge -
Ljv ( oho ! links ) , eine Beleidigung gegen ihn nicht ausge -
' sjwi habe . Ich hätte den Namen des Prof . Hüter nicht
ktM , wenn ick nicht von Ihnen ( links ) so sckarf provozirt
tutoi wäre . Mir hat ein Angriff auf die Ehre des Be -

tz�bben durchaus ferngelegen . Ich habe jene Handlung ? -
C nur bezeichnet als nickt ideal . Was die Sache selbst an -
ic so habe ich keine Veranlaffung , die Glaubwürdigkeit
CJJ Gewährsmänner zu bezweifeln , bis mir der Gegen
lq ? erbracht ist . ( Oho ! link ?. ) Ich kann höchstens zugeben ,

in der Erregung d« S Augenblicks „ überall " gesagtL,"h. ü

___ __ _ ____ _ _ _ _ _ _ _

» » WM
Während ei stch vielleicht nur um einzelne Fälle gehandelt

1�3 .dieser Form halte ich meine Behauptung , bis der Ge -
�is erbracht ist , aufrecht .

über den Gesetz - Entwurf , betr . die
des Sozialistengesetzes wird

„er!

Halb ' ?

I
0
MZ

ßf

(( , % nste Berathung

�jngerung de

tu, . �deSbevollmächtigter Staatsminister von Putt -
rt*-* s ' Meine Hencn , der Herr Abg. Bebel — ich weiß

�2« stck schon im Hause bestndet — ( Zuruf : Ja ! ) ha »""
Theil seiner gestrigen Rede eine überaus charak -

derart charakteristisch für seine ganze
mir ein unwillkürliches Hött , hött I

P gestatten , auf diese seine Aeußerung

Ldtt� ssang meiner Ausführungen doch mit einigen kurzen

ndiix. , , zurückzukommen . Der Herr Abg . Bebel hat in dieser
% ff # in einer etwas weniger gewaltsamen Form wie

!tn Herzens innerste Meinung ausgesprochen , nämlich
' ksöhnlichen und unauslöschlichen Haß gegen die Mo -

Ä 2 ? deren Träger . Diesmal , meine Herren — dei -

N 1,23 der Herrschast des Sozialistengesetzes — hat er

IN, T' «ftnügt , von zerstörten Illusionen zu sprechen und

Kvzi »»? ** gut iei , wenn diese Illusionen des monarchischen
% rnJ0 rasch als möglich zerstört würden . DaS ist der -

�t«�?°nke. den er im Jahre 1871 in der Sitzung vom

o#�' " ir der Herrschaft des Sozialistengesetzes , in einer

hÄ ? ms",1? Wttse formulirt hat — es war davon Vre Rede ,

K��licher Weise die Entwickelung des Reichs dahin

»?tosva .n „die übrigen deutschen Regierungen verschwanden ,

daifl bürden , da sagte er : Ich bin weder dagegen

Mischt ' Fb« nicht , well wir glaubten , daß wir unter den

tu % n �. ouftanötn uns besser befänden , sondern aus dem

Ober otiu f' wril die Widnstandskrast , welche sich jetzt
{5 vus 6rJet. tn 3ahl der einzelnen Regierungen zersplrtlert ,
i?' . Zarn ». �nen Hauptgegner konzentriren , weil aller Haß

dü Mke' «, . ? dei unseren faulen Zuständen von Tag zu Tag
anwächst , gegen Einen sich richten und damit

N?» ed-?, . ,, . geschaffen werden wird , eine ? TageS mit diesem

1,2 �inem todrlla ru » zu machen . ( Hört ! hört ! rechts . )
SNn im Standpunkte aus ist der Herr Abg . Bebel voll «
' tntb-sn. ?"hte. Es ist richtig , daS deutsche Fürstenthum

»d« h. an der Spitze deffelben die als Vormacht
st zi. n�. che Monarchie ist das wesentlichste — in der

« b�t das Einzige - Bollwerk gegen ditjenigrn

Abg. als bfrtn _ Hauptrepräsentanten ich den

>ds-h� .

AS1"

- - -

»b« v, ""?«« an der Spitze deffelben die als Vormacht
. Jvsi Z!,ll -i !2��a"a>ch!e ist da » wesentlichste — in der

das Einzige — Bollwerk gegen diejenigen
gen , als deren Hauptrepräsentanten ich den

*1? ' t�olo«! erkenne . ( Sehr richtig ! rechts . ) Meine

Rr�en , ■ ei ist nöthig , gerade hierauf aufmerksam
irtnl . - w Augenblicke , wo die Berathung , in der

� WS
W ' Ack i Machm in anderen Ländern . ( Bravo !

daß % '
�linkS und Heiterkeit . ) Ich bin der

Sh�tHuBie . % Zeit kommen wird , wo an dem deutschen
H«2w�Ner gKRti# auf die Anhänglichkeit und das Ver .

8- Bebel
� gestützt auf seine Machtmittel , de,gestützt auf seine Machtmittel ,

seine Genoffen stch noch einmal
der
die

Stirne einrennen können . ( Bravo ! rechts . Zuruf linki : Da »
werden wir abwarten !) Meine Herren , daS ist so die Klimax ,
in der stch diese Herren in ihrem Gedankengange theils ver -
hüllt , theils unverhüllt bewegen ; zuerst die Republik , daS ist
das eiste , was geschossen werden muß : dann der Umsturz
unseres ganzen wüthschaftlichen und sozialen Systems , dann
der Aufbau der neuen SlaatSordnung auf Grund der tief -
finnigen Utopien , die uns einer der verehrten Herren , die wir
unter uns haben , so Herrlich und verlockend geschildert hat .
( Heiterkeit recht ?. ) Wie der Herr Abgeordnete das auf dem
von ihm und seinen Genoffen so sehr betonten fried .
ilchen Wege erreichen will , das ist mir rein umrfind
lich . Ich glaube , bei diesem UmwandlungSprozeffe
unserer ganzen ZustänSe wird es sehr lebhast zugehen , ( sehr
richtig ! rechts ) und es wird sehr wenige Amnestirte
dabei geben , ausgenommen vielleicht die Herren vom Freisinn ,
die jetzt so bkfliffen find . — ( au ! links und große Unruhe ) den
Herren Sozialdemokraten Vorspanndienste zu leisten und sich
einer der wenigen wirksamen Abwehrmaßregeln entgegenzustellen .
Der Herr Abg . Bebel hat mit einer Zuversicht , die mich einiger¬
maßen in Erstaunen gesetzt hat , von dem nahen Zustande «
kommen dieser Vorlage gesprochen . Ich weiß nicht , welches
seine Quellen find , sie stnd jedenfalls nicht die meinigen , denn
ich muß Ihnen sagen , ich bin äußerst besorgt , daß die Vorlage
nicht zu Siande kommt , daß fie hier ihre Annahme nicht findet :
denn wenn ich die Pceßstimmen , die bis jetzt vor der Eröffnung
der DiSkusfion über diese Frage laut geworden stnd , zu Rathe
ziehe , wenn ich ferner die Aeußerungen hervorragender Partei -
führer über diese Frage mir vergegenwättige , dann muß ich
sagen , ist mir die Frage , ob es gelingen wird , eine Majontät
dieses hohen Hauses für die Ihnen unterbreitete Vor -
läge zu finden , immer noch äußerst zweifelhaft . Ich
wünschte , eS wäre mir weniger zweifelhaft , ich kann
aber gegen die thalsächlichen Verhältnisse nicht an «
kämpfen . Nun muß ich doch das Eine sagen , kommt die
Vorlage nicht zu Stande , so würde ich daS ja für ein großes
Unglück halten : aber gegen wen würden sich dann diese nach -
theiligen Fo ' gen und zunächst vor allen Dingen richten ?
Wessen Interessen würden denn dadurch auf das Tiefste ge -
schädigt ein ? Das der verbündeten Regierungen ? ÄtS zu
einem gewissen Grade gewiß , denn es ist immer sehr schmerz -
lich , bei einer so wichttaen Vorlage von der Vettrctung der
Nation im Stiche gelassen zu werden . Aber , meine Herren ,
die Regierungen haben die Pflicht , diese Vorlage zu machen ,
fie haben fie erfüllt , und damit habm fie ihrer Verantwortung
auk diesem Gebiete Genüge gethan . Wird die Vorlage abae -
lehnt , so werden aufS Tiefste geschädigt die Interessen der
deutschen Nation , deren Mehrheit — wie ick glaube und be -
Haupte — entschieden für die Verlängerung dieses Gesetze » ist .
( Oho ! links ; sehr richtig ! rechts . ) Meine Herren , der besitzende
K>. rn der deutschen Nation — ich sage das im wette «
sten Sinne — hat in der Wirkung dieses Gesetzes diese acht
Jahre hindurch eine wirksame Maßregel zur Wlederherstellung
und Bewahrung des sozialen Friedens erkannt , da » ist mir

ganz unzweifelhaft , und derselbe würde es mit tiefem Schmerze ,
ja mit Unwillen empfinden , wenn diese Sicherheit , unter
deren Schutz er nun Jahre lang wenigstens im verhällniß -
mäßigen Frieden gelebt hat , ihm glnommen würde . ( Sehr
richtig ! recht ?. ) Nun hat der Herr Abg . Bebel stch gestern
nock einer sehr starken Uebertreidung schuldig gemacht . Ich
muß eS deshalb hervorheben , weil dieser Gedankengang , den
er va entwickelt , eigentlich der Schlüssel ist für die ganze Oppo -
sttion gegen die Vorlage , wie ich wenigstens glaube . Er sagt :
die Regierungen haben das bisher bestehende Gesetz gegen die
gemeingefährlichen Bestrebungen der Sozialdemokratie vom
Oktober 1878 benutzt wenn auch ohne Erfolg , zor Vernichtung
der Sozialdemokratie und zur Mundtodtmachung des gesammten
Arbeiterstandes . Meine Herren , ich setze dem entgegen , daß
die Thatsachen absolut anders reden ; ich werde nachher noch
weiter auf die Sache zurückkommen . Ich will hier nur das
Eine anfübren : die Haupiäußerungen jener politischen Paitei
bewegen fich ja auf dem Gebiete des VcreinSwesens , der Ver -
sammlungen und der Presse . Nun , meine Herren , soviel von
mißbräuchlicher Anwendung des Gesetzes gestern die Rede ge -
wescn ist , das hat Niemand behauptet , daß das Versammlungs -
recht der Sozialdemokratie durch dieses Gesetz aufgehoben sei,
und daß auch in der Anwendung eS für aufgehoben zu erachten
sei. Ick habe hier zufällig eine Tabelle über einen Zeilabschnitt
der Blauffichtigung dieser Dinge in Berlin . Darin tritt die

Erscheinung ; u Tage , daß von bundett sozialvemokratischen
Versammlungen etwa ein Drilttherl durch Verbote und Auf -

lösungen in seiner thatsächlichen Entwickelung gestölt worden

ist, zwei D. ' itllheiie find ganz ruhig verlaufen , und so
wird eS in anderen Gegenden Deutschland » auch sein . Und

nun die Presse ! — DaS ist ja richtig , wir baden die Pflicht

Sehabt, Giftpflanzen , die vor Erlaß dieses Gesetzes in großer

ahl auf sozialdemotratischem Boden gewachsen find , auszu -
rotten und zu zerstören ; aber an die Stelle dieser in unge -
dührlicher und maßloser Weise die öffentliche Ruhe und den

Frieden gefährdenden Blätter ist eben eine andere , bessere Kate «

gorie getreten . Hier in Berlin erscheinen drei sozialdemokratische

Blätter . — Di : Herren scheinen das gar nicht zu wissen . —

Ich erinnere an daS „Berliner Volkiblatt " und zwei Wochen -

dlätter , die seit 1. Januar erscheinen . Sie huldigen offenkundig
sozialdemokratischen Tendenzen , allerdings unter der Herrschaft

des Sozialistengesetzes , welches fie zur Mäßigung zwingt , in

einer Form , an der fich manche andere Blätter — ich will nicht

wieder auf die freistnnigen exemplifiziren — ein Beispiel

nehmen können . Freilich , daß wir Blättem . wie dem Züricher

Sozialdemokrat " , soweit wir können , dauernd den Zuttttt in

Deutschland , die Möglichkeit der Veröffentlichung und die

Zirkulation verhindern , das wird selbst der Herr Abg. Bebel ,

der übrigens , wie ich ausdrücklich bemerke , gestern wieder

dieses Blatt als sein offizielles Organ anerkannt hat , doch

auch beareifllch finden . Ich . werde nun natürlich nicht hier

die wir seit dem Jahre 1334 gehabt haben . Das fällt mir

aar nicht ein . Man muß kerne Waffe zu lange gebrauchen ;

m .

nicht vorlesen , aber ich will eine Skizze davon geben ,
oder nur daran erinnern , daß dieses Parteiblatt deS Herrn
Abgeordneten Bebel fich nicht enrblöoct bat , noch in
den letzten Monaten die Königin Louise von Preußen , meine
Herren , den guten GeniuS der preußischen Nation , in einer
Weise mit Koih zu bewerfen , ( hört , hört ! Pfui ! rechtS ) die
jeder Beschreibung spottet und auch jede Andeutung des In -
haltS für jeden jzefilteten Menschen unmöglich macht . ( Rufe
rechts : Pfui !) Meine Herren , daS find so die Waffen , deren
Gebrauch man natürlich hier im Reichstage nicht anzuerkennen
braucht ; das ist ja in der Schweiz geschehen , nnd man ist osfi -
ziell nicht verantwottlich — aber man trägt kein Bedenken , fich
politisch , moralisch und intellektuell mit einem solchen Organ
solidarisch verantworilich zu machen und es dauernd für ein
offizielles und die Partei vettretendes Organ zu erklären . Meine
Herren , ich komme nun zu dem mehr pofilioen Theile meiner
Ausführungen . Da » Hauptargument gegen den Wunsch und
den Antrag der verbündeten Regierungen , ihnen noch auf eine
kurze Reihe von Jahren das Gesetz gegen die gemeingefähr -
lichen Bestrebungen der Sozialdemokratie zu verlangen , desteht
ja immer darin : das Gesetz ist entweder unwirksam gewesen
— nun gut , dann ist seine Aufrechterhaltung ficherlich nicht die
Beschränkung der politischen Freihelten wcrth , die damit noth -
wendig zusammenbängen , — oder es hat seine Wirkung gethan ,
— dann bedarf man seiner nicht länger . Ich werde mir er -
lauben , diese beiden Einwendungen an der Hand der
logischen und historischen Entwickelung , die diese ganze Ange -
legenheit genommen hat , Ihnen zu wicderlegen . Ich weise zu -
nächst vollkommen den Standpunkt zurück , als wenn das Gesetz
vom Jahre 1878 , und die sämmtlichen Gesetze , welche seine
Verlängerung ausgesprochen haben , irgendwie die Tendenz der
Vernichtung sozialdemokratischer Bestrebungen überhaupt in fich
trügen . Rein , das ist nicht der Fall , sondern das Gelctz ist
vorgeschlagen und mit Zustimmung der Vertretung der Nation
erlaffen zur Unterdrückung der revolutionären Form der Sozial -
demokratie . Ich denke , der Unterschied ist dock wohl einleuch »
tend . Um Ihnen das noch e was näher zu führen , muß ich
mir erlauben , auf die Entstehungsgeschichte und de » ganzen
Entwickclungsgang dieser Ausnahmcmaß�egeln noch kurz zurück -
zukommen . Ich biite Sie , fich zurückzuversetzen in die Zeit des
Jahre » 1877 , wo der ganze Boden der deutschen Nation auf -
gewühlt war und erzitterte unter den revolutionären Bewegun «
gen einer Partei , welche wir hier in diesen 24 sozialdemo -
kratischen Mitgliedern jetzt noch vor uns sehen , einerP artet , welche
in Versammlungen , in der Presse , in Vereinen ganz offen
den Umsturz nach allen Ricktungen hin predigte . Meine
Herren , wie fieberhaft diese Erregung war , die fich da -
mal » der ganzen Nation bemächtigt hatte , und die ja in
den unseligen Frevelthaten , von denen man ungern spricht ,
nur ihren sy nptomatischen Ausdruck gefunden hat , da « kön -
nen nur die noch voll und ganz fich in daS Bewußtsein zu -
rückrufen , die damals der ganzen Bewegung mit Aufmerksam «
keit gefolgt find : aber , meine Herren , daS behaupte ich, und
ich glaube , mir wird nicht widersprochen werden : wir haben
uns kurz vor Erlaß deS Sozialistengesetzes in einem Zustande
der öffentlichen Erregung und Unsicherheit befunden , die b i
allen denkerden Politikern das Bewußtsein wachgerufen hat ,
daß ein gewaltsamer Zusammenstoß mit diesen Ideen und mit
der sozialvemokrattschen Masse , die ihr Träger war , auf die
Länge nicht zu vermeiden sein würde , wenn man nicht zu
außerordentlichen Maßregeln griffe . ( Sehr richtig ! rechts . )
Ich berufe mich hier nicht allein auf den Standpunft , der da -
mal » von den Organen der verbündeten Regierungen zur Be «
gründung dieser Behauptungen eingenommen und geltend ge «
macht worden ist . Nein , meine Herren , die Sache wurde am
ernstesten genommen gerade von denjenigen Kreisen , welche ,
ohne daß man ihnen irgendwie den Vorwurf über -
tnebener Gouveincmentalität machen kann , auch von
idrcm liberalen Standpunkte aus das Ungeheure dieser
Gefahr erkannten und , wie ich zu meiner Freude sage ,
auch öffentlich anerkannten . Ich muß mich da wenden zu
den damaligm Aeußerungm des Herrn Abg. B imberger . Ich
will ihn sofort beruhigen ; ich thue das in keiner Weise , um
ihm persönlich zu nahe zu treten , sondern seine Aeußerungen
find für mich ein unentbehrliches historisches Belegstück für die
Richtigkeit dessen , was ich Ihnen vorzuführen habe . Meine
Herren , der Abg . Bambergec war damals so erfüllt , ich will
nicht jagen , von Angst und Schrecken — daS find Gefühlt ,
die ihm hoffentlich fern liegen — aber er war so erfüllt von
dem Bewußtsein der uns umgebenden Gefahren u ,d von der
Pflicht , ihnen entgegenzutreten , daß er Aeuherongen in seiner
Rede vom 16 . S ptember 1878 gethan hat , viel e nster , und
ich möchte sagen , viel tragischer , als fie den verbündeten Re -

Sierungen
jemals in den Sinn und in den Mund gekommen

nd . Er hat zwar , was ich ihm von seinem Standpunkte aus
ja wiederum auch gar nicht verdenke , bei seinem Scklußvotum
und bei den weiteren Verhandlungen über das Gesetz fich
allen denjmigen Bestrebungen angeschlossen , die es , wenn ich
so sagen soll , zu mildern wünschten , auch in Bezug auf die
Fnstdesummungen , er hat aber die ethische Bafis uno die po -
litische Rothwend , gleit , unS mit außerordentlichen Machtmitteln
gegen das Ueberbavdnchmen der Umsturzbestredungen zu
schützen, mit einer Entschiedenheit ausgesprochen , die eigentlich
bisher unerreicht ist in irgend einer parlamentaiischen oder
öffentlichen Aeuße ung der letzten Jahre . Er knüpfte damals
an eine Aeußerung des Herrn Abg . Bebel an , der ja immer
äußerst stegesgewiß ist — jede größere Rede des Herrn Abg .
Bebel auf diesem Gebiete endigt mit der Phrase : wir werden
Sie defiegen , seien Sie dessen ficher ! ( Sehr richtig ! rech s. )
So hat er auch damals fich nach längeren Ausfüh ungen am
Schlüsse seiner Rede geäußert und das hat dem Herrn Abg .
Bamberger einen solchen Eindruck gemacht , daß er von dem
Bewußtsein erfüllt war : ja , wenn Herr Bebel R cht hat —
und daß er von einem gewissen Stanvpunkle auch Recht hatte ,
erkannt : er selbst an — dann stehen wir unmtttlldar vor dem
Untergange der deutschen Nation . Er sagte damals : „ Es stnd
uns nur zwei Wege offen , wenn der Abgeordnete B- bel Recht
hat : entweder unterzugehen , indem wir keinen Versuch machen ,
unS der Sozialdemokratie zu erwehien , oder ur terzugehen ,
nachdem wir wenigstens ve, sucht haben werden , uns der
Sozialdemokratie zu erwehren . " Und an einer anderen
Stelle begründet der Abg . Bamderger sein Votum
für das Gesetz und seine Ueberzeugung von der
Nothwendigkeit deS Gesetzes damit , daß er sagt :
„ Wir haben die Pflicht , es besser zu machen und
klüger zu sein , als andere Nationen , die eine
ähnliche Gesetzgebung machen mußten , nachdem die Katastrophe
eingetreten ist . Meine Herren , wrr wollen fie machen , bevor
die Katastrophe eingetreten ist . " ( Hört , hön ! rechts . ) Meine
Herren , Alles vollkommen korrekte Gedanken , nur wünschte ich,
oaß fie nicht nur bei dem Herrn Abg . Bamberger , sondern auch
bei allen denjenigen seiner Freunde , die früher einmal für die

Regierungsvorlage aufgetreten find , etwas dauernder haften ge -
blieben wären , « ber wir haben unS auch mtt dem Herrn Abg.



Bambrrger in der B- zichxng in vollständiger Uedereinstimmung
befunden , daß wir das Gcsammtcrgebniß und den Gesammt «
erfolg , den eme solche Nuinahmemaßrcgel zum Schutze der de »

drohten gesellschaftlichen Ordnung haben könnte , nicht so hoch
veranschlagt haben , wie dai jetzt aber immer vorausgesetzt wird .

In Uebereinstimmung mit dem Herrn Abg. Bamberger haben
die verbündeten Regierunaen damals den Standpunkt einge -
nommcn , daß von e ner Vernichtung der Sozialdemokraten als

Partei , davon , sie überhaupt aus der Reih - der Erscheinungen

zu streichen , keine Rede sein könne . Wir müssen uns darauf
deschränken , die revolutionären Auswüchse , welche in ihren
Aeußerungen den öffentlichen Frieden bedrohen , abzuschneiden .
Er hatte ausdrücklich in der Bezi - Hunz anerkannt , daß eS fich
hierum nicht handeln könne . Er sagte : „ Ich halte es für
äußerst schwer , wenn nicht unmöglich , da , wo einmal

diese verkehrten G. dankcn Platz gegriffen haben , dieselben
wieder wegzubringen , wenn es nicht durch eigene Erlcbniffe
in Form einer Katastrophe bewirkt wird . WaS wir können ,

das ist das Wcitergreifen dieser Vecirrungen vielleicht einiger -
maßen einzuschränken , und daß dies in drei , oder in zwei , oder
in einem Fahre so weit geglückt sein sollte , daß wir uns nun -
mehr wieder der früheren Sicherheit übergeben können , das will
mir nie und nimmer einleuchten . " Meine Herren , diese Aeuße -
rungen find eigentlich das therna probandnm um welches es

fich in dem jepigen politischen Stadium handelt . Die Regie -
rung - n sagen Ihnen aber , nachdem das Gesetz acht Fahre lang
mit Erfolg in der Richtung , welche wir in Gemeinschaftlichkeit
mit dem Herrn Abg . Bamberger klar festzestellt haben , gewirkt
hat , eS ist nunmehr nöthig . diese friedliche und die Gemüther
beruhigende Wirkung nicht dadurch sofort wieder illusorisch zu
machen , daß wir gerade in einem Zeitpunkt das Gesetz aufheben ,
wo wir noch nicht sagen können , daß diejenigen Ergebnisse
dauernd vor uns liegen , welche wir damals von der Maßregel
erwarteten . Ich komme also nochmals darauf zurück : vor dem

Sozialistengesetz sahen wir unsere Nation in fieberhafter Auf «
regung , hin und hertgetrieben von stürmischen Agitationen und

LndenschafteninPresse , inVereinen , in Versammlungen ' nach dem

Sojialistengrctz haben wir Ruhe und Frieden im Lande ge <
habt , freilich immer in dem beschränkteren Sinn , den ich mir

auszuführen erlaubt hatte . ( Zwischenruf links . ) Ja , das wird

natürlich von dem Herrn Abg. Hänel bestritten , aber es ist
nicht ? desto weniger vollkommen wabr . Meine Herren , daS ist
wichtig für die Sozialdnnok ' atie außerhalb des Parlaments
und innerhalb des Parlaments . ( Sehr richtig ! rechts . ) Meine
Herren , wir haben gestern wiederholt — ich weiß nicht , od von
Herrn Abgeordneten Bebel auch , aber jedenfalls von seinen
Parteigenossin - betonen gehört , daß fie gar nicht an gewalt -
samen Umsturz dächten und daß ste gar nicht eine revolutionäre ,
nein , eine Reformpartei , wenn auch im radikalsten Sinne , seien .
Das klingt denn doch sehr anders , als Proklamation der «
jenigen Grundsätze , welche wir in früheren Zeiten von den
Herren hören mußten . Ich erinnere mich einer Zeit , wo kein
sozialdemokratischer Abgeordneter die Tribüne verließ ,
ohne zu verfichern , daß ihm der genze Reichstag
höchst gleichgiliig sei, daß Sie eine vollkommen ver -
defferungsunfähige Gesellschaft , von der nichts zu er -
warten sei, die ganze Gesetzgebung , mit der wir uns

befassen , sei total übeiflüsfia . eine Besserung unserer
faulen Zustände könne nur im Wege der gewaltsamen Aende «

rung erreicht werden u. s. w. Man hat die Tribüne hier da -
mals ausdrücklich bezeichnet als ein bloßes AgitationSmittel ,
nicht uIS Kampfplatz für praktische politische Bestrebungen und
darauf beruhenden Meinungsaustausch . Ja damals wollte
Herr Haffelmann jedesmal , wenn er sprach , am Schlüsse seiner
Rede „ auf der Barrikade sterben " . ( Heiterkeit . ) Der Herr
Abg . Bebel hat , wie ich anerkenne , die Sache immer viel tiefer
aufgefaßt , er ist immer auf den Grund der Sache gegangen
und hat , wie auch gestern wieder , wenn auch in milderer Form ,
alle seine Angriffe auf die Monarchie und die monarchische
Staatsordnung gerichtet . Ich erinnere ihn daran — er wird
das jetzt nicht mehr unternehmen , aber damals glaubte er es ,
weil er fich eben freier in der Stellung fühlte , thun zu dürfen
— daß wir aus seinem Munde und von der Tribüne die Ver «
theidigung des Fürstenmordes , wenn auch nur verhüllt , aber
doch ganz deutlich gehört haben , so deutlich , daß Jeder , der es
hören wollte , es verstehen konnte . Also wenn die Haltung
der Herren Abgeordneten — ihre vermehrte Zahl , muß ich

gestehen, imponirt mir gar nicht , denn die Gründe davon find
ekannt , fie liegen auf einem andern Gebiet — wenn ich die

Haltung mir vergegenwärtige , welche die Herren jetzt hier
einnehmen , und w' nn ich dieselbe mit derjenigen vergleiche ,
welche fie frühe : einnahmen , dann muß ich zagen ; ich gratu «
lire Ihnen zu der inneren Umwandlung , die in Ihnen vorge »
gongen ist . Ich glaube , diese Umwandlung ist — wenigstens
zum großen THeil — ein Produtt desjenigen Einflusses , den
Ihre Anhänger draußen im Lande auf Sie ausgeübt haben .
Denn , meine Herren , daß innerhalb der sozialdemokratischen
Massen eine — ich will nicht sagen prinzipielle Aenderung der

Gefinnung und der AuffassungSweise schon vollendet sei , aber
daß diese Masse fich in einer Gährung befindet , deren Erfolg
nach der einen oder andern , nach der gewaltsamen oder fried -
lichen Seite bisher nicht abzusehen ist , daS ist doch ganz un «
zweifelhaft , dafür find ja ganz notorische Thatsachcn in den
letzten Monaten vorgekommen , und man braucht nur einen
Blick in die öffentliche Presse zu thun , so begegnet man diesem
Gedanken auf Schritt und Tritt . Ich glaube , das ganze Pro -
blem der nächsten Zukunft auf diesem Gebiete liegt darin , ob
eS im Laufe der Ereignisse durch die Schulung , in welche die
parlamentarischen Vertreter für die Gesetzgebung kommen , ob
eS durch die allmälige Umwandlung der Gefinnung der

Massen möglich sein wird , die gewaltsam revolutionär gefinn «
tcn und in ihrer Wirksamkeit aufregenden Elemente der Partei
allmältg zu eleminiren , und diese Partei zu einer solchen zu
machen , welche man allenfalls als eine radikale Reformpartei ,
sagen wir , als den äußersten linken Flügel der deutschen Volks «
partei bezeichnen könnte . (Heiterkelt rech s. ) Das heißt also
unier Verzichtleiswna auf jede gewaltsame Lösung der schwe «
benden Fragen ein Einreihen in den geordneten parlamentari »
schm Kampf über Meinungen und Interessen , in welchem Rah «
wen ja natürlich auf dem Boden des allgemeinen Wahlrechts
jeder Partei ihre fteie Entwickelung gelassen werden muß und
auch gelassen werden wird . Dies halte ich allerdings für den
Schlüssel der ganzen Situation , und ich glaube , darnach werden
fich auch di : Herren , welche noch nicht entschloffen und fest ge¬
bunden find , gegen die Vorlage zu stimmen , richten müssen .
Daß auch in der parlamentarischen Vertretung der Partei solche
entgegengesetzte Strömungen vorhanden find , dai werden Sie
natürlich jetzt bestreiten , aber nichtsdestoweniger ist es notorisch .
Ich erinnere nur an die dekannte Fehde Beber kontra Frohme ,
dir ja eine Zeit lang — im vorigen Sommer — fast das aus¬
schließliche Thema der öffentlichen Besprechung und der Presse
längere Zeit gebildet hat . Wenn man auf die eigentlichen
Gründe dieser Fehde zurückgeht , die ja in sehr kräftigen Aus¬
drücken von hüben und drüben geführt worden ist , so kann man
doch nur sagen , es find diese beiden verschiedenen Strömungen ,
welche fich hier in sehr scharfen persönlichen Diskusfionen und

Auseinandersetzungen gekreuzt haben , die eine Richtung —
ich will nicht sagen , vertreten durch wen , aber jedenfalls ver¬
treten durch den „Sozialdemokrat " und durch eine offenbare
Meinungeäuße - uag der Frankfurter Parteigenossen , welche eS
den hiesigen Vertretern sehr verübeln , daß fie fich überhaupt
aufs Parlamentiren einlassen , dai sagt also mit anderen
Wort - n , welche festhält an dem alten Parteigetankcn : Organi -
sotion auf diw Boden der Agitation zur Vorbereitung deS
künftigen Umsturzes , während fie diejenigen Genossen , welche
an der Gesetzgebung attiv hier im Parlament tbeilnehwen
wollen , als solche bezeichnen , denen die heilige Sache des

Voltes doch nicht mehr ganz ernst sei . Dem gegenüber steht

der auch in öffentlichen Streitschriften ganz entschieden festge -
haltene Standpunkt , daß man die Wahlen und die politischen
Mandate dazu denutzen müsse , um hier im Reichtage Reform -
bestrebungen im Sinne der Partei durchzusetzen , kurz olles
Dasjenige , was wir jetzt durch die Theilnahme der Herren an
den legislativen Beralhungen erfüllt sehen . Aber ich glaube ,
Derjemge , welcher fich nun der Jllufion Hingeden würde , daß
dieser Kampf , dieser Gahrungsprozeß schon heute oder in der
nächsten Zeit zu Gunsten einer friedlichen Entwickelung
beendet sei , der würde doch , glaube ich , eine Verant -
wortuna auf fich nehmen , die gar nicht zu tragen ist .
Ich bin der Meinung , daß wir mindestens noch eine
Reihe von Jabren abwarten müssen , wie diese ganze
Bewegung und Gegendewegung innerhalb der sozialdrmokra -
tischen Massen stch entwickeln wird . Es ist keineswegs aus -
geschloffen , daß auch diejenige Richtung — ich halte fie sogar
für die der Zahl nach in diesem Augenblick noch größere , —

welche an der Nützlichkeit der parlamentarischen Mitarbeit ver -
zweifelt , stegen wird , und daß wir dann schließlich wieder in
die Verhältnisse zurückfallen , welche vor Erlaß deS Sozialisten -
gesetzeS bestanden . Jedenfalls wird die Verlängerung dieses
Gesetzes ein Hilfsmittel dafür sein , die Richtung in der fried -
lichen Bewegung zu stä ken . ( Lehr richtig ! rechts . ) Wenn
dagegen ditse verderblichen von mir vorhin geschilderten , die
Leidenschaften so bis aufS Tiefste aufregenden Preßerzeugnisse ,
wenn diese aufrührerischen Reden wieder ohne Scheu und ohne
Hinderniß vor daS Gemüth und vor daS Verständniß der

großen Vollsmaffen würden geführt werden , dann würde jede
Möglichkeit einer friedlichen Entwickelung innerhalb der Partei
selbst abgeschnitten sein . DaS ist die Ueberzeugung , von der
wir bei der Bitte , das Sozialistengesetz noch einmal zu ver «
langem , wesentlich geleitet werden . Ich wiederhole Ihnen , meine
Herren , die verbündeten Regierungen glauben ihre Verantwor -

tung in dieser großen Sache dadurch gedeckt und erfüllt zu haben ,
daß fie Ihnen diese Vorlage machen und fie energisch und
rückhaltlos vor Ihnen vertreten : ich glaube ferner , daß die
große Mehrheit der Nation hinter uns steht in dieser Frage
(sehr richtig ! rechtS ) , und ich glaube ferner , daß diejenigen
Herren , welche — sei es , aus welchen Gründen es sei , — der
Vorlage nicht zustimmen , eine schwere Verantwortung auf fich
nehmen , nnd daß Diejenigen , welche den Bemühungen der ver -
kündeten Regierungen ihren Beistand durch ihren Bei - all
leiben , auch die Anerkennung ihrer Mitbürger in hohem Maße
verdienen werden . Deshalb kann ich nur bitten , diese Ver -
längerungsomlage , die also unmrändcrt das Gesetz gegen die

gemeingefährlichen Bestrebungen der Sozialdemokratie noch auf
5 Jabre verlängert wünscht , wohlwollend zu prüfen und , wenn
Sie können , anzunehmen . Ich bin der Meinung , daß Sie stch
damit ein Verdienst nicht um die verbündeten Regierungen ,
nein , um die Interessen der Nation erwerben werden ! ( Leb -
hastes Bravo rechts . ) Zum Schluß muß ich noch auf einen
Gegenstand zurückkommen , den der Abgeordnete Singer mir

gegenüber zur Sprache gebracht hat . Ich würde ja an stch
nicht die Verpflichtung anerkennen , auf die Interpellation eines
einzelnen Abgeordneten einen Gegenstand , auf den ich nicht
vorbereitet war , auch nicht vorbereitet sein konnte , hier gleich
von heute auf morgen zu antworten . Denn ich muß für
mich nalüllich die selbstständige Prüfung jedes Falles ,
namentlich da , wo es fich um einen löniglichen Beamten han -
delt , in Anspruch nehmen , und würde an fich nicht in der Lage
sein , bis heute gleich Ihnen dasjenige vorzulegen , was mir
über den vom Herrn Abg. Singer vorgebrachten Fall zur amt -
lichen Kenntniß gekommen ist , aber ich thue es dennoch , und

zwar deshalb , um nicht irgendwie vre Meinung aufkommen zu
lassen , als ob ich, sei es auch nur kurze Zeit , mit meiner Wissen -
sciaft über die Sache hinter dem Berge zu halten geneigt
wäre , und weil ich anerkennen muß , daß dieser Fall , wenn er
wahr wäre , allerdings geeignet wäre , einen sensationellen und
peinlichen Eindruck zu machen . Ich habe also sofort nach der
gestrigen Sitzung den betreffenden Beamten auf sein Gewissen
und seine Amtsehre zu Protokoll vernehmen lassen über die
Vorgänge , welche der Abg. Singer gestern vor Ihnen entwickelt

hat . Et ergiebt fich in dieser Beziehung folgendes : Es ist
vollständig richtig , daß ein Beamter der politischen Polizei , um
gewisse Vorgänge zu überwachen und staatsgefährlichrn Um -
trieben wirksam entgegentreten zu können , fich in einen Bezirks -
verein hat aufnehmen lassen . ( Hütt ! hört ! linkS . ) Das war
aber , wenn ich den Herrn Abg . Einger irgendwie richtig ver -
standen habe , keineswegs der Kernpuntt seiner Aeußerunaen ,
sondern er war beflissen , diesen Beamten als einen solchen
hinzustellen , der innerhalb dieses Vereins die Mitglieder
desselben zu Verbrechen zu verleiten versucht hatte ,
um ( sehr wahr !) in einer nicht sehr schönen Weise
daS Material für die Verlängerung des Sozialistengesetzes zu
vervollständigen . Nun , meine Herren , was diesen Punkt mv
betrifft , auf den eS für mich ganz allein ankommt , so habe Ich
mir hierüber einen Auszug gemacht aus lern Protokoll über
die Vernehmung des Beamten , und ich trage kein Bedenken ,
obgleich es außergewöhnlich ist und ich nicht die Verpflichtung
übernehme, in anderen Fällen ebenso zu oerfahren , in diesem
außergewöhnlichen Falle Ihnen auS diesem amtlichen Schrift .
stück auSzogweise einige Mitth - ilungen zu machen . Der Be -
amte hat zu den springenden Thatsacken , die der Abg. Singer
besprochen hat , folgendes ausgesagt : „ Der Grund , welcher
mich ,u dem Eintritt in den Bezirksverein veranlaßte , war ,
mir die Uederwachung desselben »u erleichtern und die ver -

schiedenen Persönlichkeiien unauffällig kennen zu kernen . Ich
habe mich aber stets völlig pasfio verhalten und außerhalb der

Versammlungen nie mit Mitgliedern verkehrt . Nie bin ich mit
einem Mitgliede des Vereins am Palais vorbeigegangen , und
die Aeußerung , welche ich angeblich bei dieser Gelegenheit be -

züglich des Jn - die - Luft - Sprengens gelhan haben soll , ist eine

Erfindung und Unwahrheit . " ( Hört ! hört ! rechts . Lachen
links . ) Ja , dieses Lachen ist mir doch außerordentlich charak -
teristisch . Ich weiß nicht , von welcher Partei ei ausgegangen
ist . Sind ei lediglich die Herren Sozialdemokraten gewesen ,
dann bin ich vollkommen beruhigt ; aber mir schien , daß auch
in den Reihm der freifinnigen Partei fich einige Gefichier

zum Lachen verzogen , und wenn das richtig sein sollte ,
dann möchte ich Ihnen nur sagen , daß ich Sie in
keiner Weise beglückwünsche , und nur wünsche , daß dieses
Lachen auch außerhalb dieses Hauses recht weit und deutlich
gehört werden möge . ( Bravo ! rechts . Ruf links : Der reine

Komödiant ! Der Präsident ruft deshalb den Abg . Barth
zur Ordnung . Von rechts wird gerufen : Es war ja der Abg .
Richter !) Meine Herren , ferner sagte der Beamte : „ Rein aus
der Luft gegriffen ist die Behauptung , daß ich Mitglieder um
mich versammelt hätte , um dieselben unter Hinweis auf das
Gebabren der Nihilisten zu Gewaltthaten aufzureizen . Die

sämmtlichen bezüglichen Auslassungen des : c. Singer find er -
funden " — natürlich nicht vom Abg . Singer , daS anzunehmen
fällt mir nicht ein , — objektiv erfunden — „ ebenso unwahr ist
ferner die Behauptung , daß ich Vorträge über die Herstellung
von Dynamit gehalten h. ben soll , daß ich Mitglieder veranlaßt

haben sollte , fünf Dynamitbomben an fich zu nehmen . Die
Behauptung , daß ich den Berndt aufgefordert habe , Klubs zu
organifiien , um dieselben dann — um Material für eine Ver -

längerung deS Sozialistengesetzes zu gewinnen — aufzuheben ,
ist einfach Lüge . " Nun , dieser Beamte ist ein in seiner bis -

herigen Dienstführung vollkommen unbescholtener Be -

amter , ( Ruf links : Natürlich !) also ein für mich glaubwürdiger
Mann . Ich werde selbstverständlich nunmehr diese Sache nicht
ruhen lassen , sondern ich werde den Abg . Singer bitten , mir

diejenigen Leute zu nennen , auf die er stck deruft , um die

Schuldigen vor Gericht zu ziehen . Das ist selbstverständlich .
Aber eins möchte ich doch zum Schluß zu bemerken nicht
unterlassen . Dieser ganze Vorfall ist wieder ein charakie -

ristisches Zeichen für die Kampfesweise der Herren von der

Sozialdemokratie . ( Sehr richtig ! rechts . Oho ! bei de « S »

zialdemokraten . ) Meine Heeren , di Verantwortung , die w
bei dem Gesetz und seiner Ausführung zu tragen haben. ™

wahrlich schon schw - r genug , Sie wollen fie uns unmögl «
machen durch das Heranziehen von unbeglaubigten Thatsacbc »
die nachher in der allergrößten Mehrzahl der Fälle fit all

vollständige Unrichtigkeit eraeden haben . Ich bin der feD >
Hoffnung , daß das auch für diesen Fall fich ergeben wirb !
einstweilen steht , wie ich anerkenne , Behauptung wider Behaup
tung . Der Beamte , um den es fich handelt , ist , wiederhol »
ich, noch niemals in irgend einer Weise in einer Situation
gewesen , die ihn nicht als vollständig glaubwüidigen Maa »
seinen Vorgesetzten gegenüber erscheinen ließe ; und ich bind »

her der Meinung , daß die Untersuchung nicht zum Vorth «

derjenigen Anschauungen ausfallen wirv , die der Herr Ad»

Singer vertritt . ( Bravo ! rechts . Zischen Ii 18. )
Abg . Meyer (Halle) : Wir find zu der Ueberzeug ««

§
{ kommen , daß es für die Auf . echter Haltung des sozial «
siiedens nützlicher ist , wenn das Sozialistengesetz aufgchob «.

als wenn es verlängert wird . Daraus , daß Viele von um
die heute gegen die Verlängerung stemmen , flüher für ba>

Gesetz gestimmt haben , kann der Minister den Vorwurf o»

Inkonsequenz gegen uns nicht herleiten , wie er dieS «egenirdo
meinem Freunde Bamberger oersucht hat ; denn im
selbst ist als wesentliche Klausel vorgesehen , daß dasselbe
vorübergehend sein soll . Der Mmisier sagte mit Recht , J»
Sozialdemokratie befinde fich zur Zeit in einem Zustand
Gährung ; es sei daS Bestreben vorhanden , diejenigen W

mente , welche friedliche Tendenzen verolgen , von den anar «>'

stischen zu trennen . Ich glaube aber , es 0*%
kern besseres Mittel , diesen Gährungsprozeß zu
guten Ende zu fördern , als wenn man j' tzt
rechtigkeit walten und ein Gesetz fallen läßt , dessen Ha�
Wirkung eine fortdauernd steigernde Verbitterung ist .
Minister kann in seiner Stellung nicht die Erfahrungen wafl «
wie wir in den unsrigen . Ich wünschte deshalb , er mach « �
wie Harun al Raschid , und reiste z. B. einmal als sreifinM
Kandidat durch das Land — ich wüniche dabei nicht ,
nachher in unsere F- altion eintritt ( Heiterkeit ) — dann
er in den Versammlungen , die er beriefe , vie wahren
kungen des Sozialistengesetz s erkennen , so wie ich fie in Z
von mir berufenen Versammlungen kennen gelernt habt . %
das Sozialistengesetz paßt bald daS Horaz ' sche Wort « g
prernatar in annnrn ; das Gute , was da ? Gesetz gewirkt
könnte , müßte es längst gewirkt haben ; augenblicklich kort .

nur noch Schaden anrichten . Der Vorwurf des Minister »?
hätten gelacht , als er das Protokoll des Mahlow verl »�
vollständig unbegründet ; im Gegenlheil wurden unsere GnA
sebr emsthast , als wir von so hoher Stelle sagen h %
„ Sie sehen , der Schuldige leugnet , folglich muß die %
unw hr sein . " Uebriaens wünschen wir lebhaft , daß der ijj
Mahlow leidenschaftslos behandelt und uniersucht werde !
find durchaus nicht voreingenommen für die eine oder
Seite . Der Minister hat fich dagegen verwahrt , de!

das Spitzelihum degünstigen soll . Der Leiter einer

waltung ist aber moralisch haftpflichtig für manche
die seine Ang : stellten auch ohne seinen Willen thun . �
Spitzelthum gedeiht , wird man mit Recht annehmen , dal .
der Verwaltung oben nicht allrs so ist , wie eS sein foUK- L,
daß der Verwaltungschcf nicht thut , was er kann , um DaLu

dcrdliche Institut der agenta provocatenra zu beseiiigeir .
"

es dieses Institut bei uns schon ,iühcr gegeben hat ,
die bekannten Hochverratherp ' ozeffe aus den fünfziger Ja » -

und der Prozeß Wrldeck . Der Minister kann den
WMM '

'
M

'
ab ' ck- l »-

Kf «
also nicht mir leichter Hrnddewezung von fich
Daß das Sozialistengesetz vielfach mißbräuchlich geha " �
wirv , steht sest . Einen solchen Mißbrauch zeigte uns der

Abg . Kracker vorgcirag . ne Fall der Schließung einer au . �
pitalassoziation von Arbeitern beruhenden Druckerei in Btt « .

Muß es nicht auch die Achtung der Sozialdemokraten
Kapital und dessen Trägem untergraben , wenn man ihr »>0�
Kapiial unberechiigt vernichtet ? ES bandelt fich hier u«. *,
Kapitalisten Kiäcker , nicht um den Sozialdemokraten
Auch daraus , daß man nie versucht hat , die
kende Fassung des Sozialisten - Gesetzes durch D« . �
zisere Form eine « wirklichen Strafgesetzes zu t []nU
schließe ich, daß man daS Gesetz nicht mit
mener Unbefangenheit handbabt . Besonders
die Willkür mit zu Gerich ! gesessen bei der Frage , od

ausgewiesen werden soll . Man hat oft Personen ausgew' A
gegen die thatiächlich nicht daS Mindest « vorlag ; und
wird denn überhaupt mit den Ausgewiesenen ? In die

Dimenfion des Raumes kann man keinen verweisen ; fi »
in andere Städte und setzen dort ihre Thätigkeii fig ' - W
größerem Elfer als früher , weil ste inzwischen um ih *

gekommen find . So hat die Sozialdemokratie in
trächtlich zugenommen , weil fich dort viele der au «

ausgewiesenen Agitatoren niedergelassen haben und ein

Herr der sozialdemokratischen Partei fein Houptquarlier 5? k
verlegt hat . Auch daS Versammlungsrecht ist durch daS e jj
listengesetz von seinen natürlichen Grundlagen verschoben - �
hielt im vorigen Jabre bei Gelegenheit einer Neuwahl in j

kleinen Stadt eine Versammlung ab ' ich sprach dort un ®j
mir sprach ein sozialdemokraiischer Agitator . Derselbe �

schlechter , al « ich es sonst von den Herren gewohnt b « uj

gab sich eine Reihe entschiedenster Blößen , und ich freute�
sebr darauf , ihn zu widerlegen . Obgleich dieser H®� »»
völlig lcidenschaftsios gesprochen und fich durchaus

gesetzlichen Schranken gehalten hatte , löste doch der an�' J
Bürgermeister , ein sehr liebenswürdiger , aber vielletw ' �
in gleichem Maße unterrichteter Herr , der den Redner ' U

nicht einmal unterbrochen hatte , gerade am Schluß de-

die Versammlung auf , weil sozialdemokratische
derselben getrieben wäre . Ich kam so um meine Rede . (*, J

keif. ) Während ei mich aber sonst meist kalt läßt , « rn �
irgendwo einmal das Wort ebgeschnitten wild , ist f
Rede , die ich nicht habe halten können , doch zurückgetreten,�
� - w' — o " - " - «■-» geworfen - 1 ' *

b mich an , als läse er in meinen Augen meinen Dar « , jt
ß er mich aus mißlicher Lage befreit hätte . (Heiterkeil -f �

. . uhm mir aber damals vor , für das Sozialistengesetz '
f

veränderter Gestaft nie wieder zu stimmen , un

Mindesten zu verlangen , daß man da « Gesetz titullr »

zur Verhinderung der Widerlegung sozialdemokratischer� jp

(Heiterkeit . ) Wenn der Minister bann von dem

„Sozialdemokrat " sprach , um die Verlängerung des

motivirm , so hatte ich eS jedenfalls für besser , wir ,
im Lande eine sozialdemokratische Presse , die der Si°5. , - \
bei Ausschreitungen packen kann , als daS Bla « �
der „ Sozialdemokrat " , die der Staatsanwalt nicht m

in Tausenden von Exemplaren zu uns vom Auslano W

schmuggelt werden . Planche wunderbare Verbote f

soziatistischer Schriften find vorgekommen . Die

Engels in London gegen Dühring Hierselbst ,
wurde , wie der Abg . Bebel gestern schon ew

lediglich von dem Begriff der „ imaginär - n ®röK. fl ( . e ft
Mathematik und vertrltt die von Gauß über dieft F � .
gestellte Theorie ; während Eugen Dühring das Gegkn ,

hauptet . Dies Buch hat man also als oemeingefav .

boten . Ich kann es den Meisten von Jiznen ru®,
Ha - d geben , Sie verstehen kein Wort davon ( Hew®? �! *-
bei den Arbeitern — so meint die Behörde —

die Autorität der Staatsordnung , wenn fie gezwung
über den Unterschied einer eingebildeten und einer

Größe nachzudenken . Auch wir erkennen ja einen �

Kern in der sozialdemokratischen Bewegung an , ovw
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Tozialdkmokratie mit der Regierung und den Konsenativm
tmeinschaftliche Meinung , datz die Privatwi�hschast ad ?
Mlftett und durch StaatSwirthschaft ersetzt weiden

nicht theilen . Aber wir leben in einem Zeit «
S" ' daß von der mächtigsten Bewegung erfüllt ist .

weit der geschichtliche Blick zurückdringt , hat eiSo

Mnoch immer herausgestellt , daß da . wo große technische
Endungen gemacht werden , die Bestvverbältniffe fick ge -
« mig cerschieben und mit ihnen ebenso die polirischen Macht -
Mllmsse , ja selbst die stttltchen und religiösen Ideen . Der

Meiler Engel hat berechnet , daß heut „ jedem Menschen drei
S; Ani Tampfstlaven zu Gebote stehen , die für ihn arbettin " .

�»olge dessen h ' t sich dir Produktion gewaltig gesteigert ;
wli . die Entwickelung gesund bleiben soll , muß neben
«Itt Steigerung eine Steigerung der Konsumtion einher -

tS ' b- «s müssen die großen Massen möglichst an der
« wimmiron betheiligt werden , w» S wieder nur durch Ermäßi «

d,, l. . P' kise geschehen kann . Darum haben wir gerade in

J; dnabgehenden Preisbewegung das Mittel gesehen , womit

.�„ioutblchaftliche Bewegung fich von selbst Hilst und inS

1-55. Geleise leitet , ohne jeden Eingriff deS Staates , ohne
llmstliche Hebung der Grundrente Zweifellos führt

Jm Umgestaltung der Produktion auch zu großen sozialen
iiiinderungen ; und eS liegen jedenfalls Probleme auf diesem

. . vor , die wir diskutiren müssen . Darum meinen wir

« ? ' daß es gestattet sein muß , daß die sozialdemokratischen
wn ruhig und geordnet vorgetragen werden , damit man

L; n" . friedlichen Verständigung gelangen kann . Freilich , wo
ibungen sind , da ist auch große Wä - me ; so lange ei

»t! i) ln il ' ben wird , wird auch über menschliche Interessen
v. yjdenfchaft gekämpft werden . Jeden solchen Auibruch

». . �tdrnschaft aber von vorn berein als gemeingefährlich
w?dtücken zu wollen , daß ist die Sperrung eineS Dampf -

»Iln �d muß zu unheilvollen Folgen führen . Wir stimmen

, ° . �n das Gesetz und würden es sehr beklagen und für

rn . f 8 unserer ganzen Entwickelung halten , wenn es mit
' "siend einer Majorität gelingen sollte , dem Sozialisten «

' Ä) ISnÖtre �° uer zu verschaffen. ( Lebhafter Beifall

iß . ��kr v. Puttkamer : Die Meinung des Vorredners

k,. iu ' 8 unzutreffend , daß die Reqierungsintentionen denen

L. �Waldemokratie in dem Gedankender
ibin

nahestehen , an
die Kollektivwüthschaft zu setzen .

Stelle
Woher

. tzi!« 5 Meinung kommt , ist mir nicht klar . ( Adg . Meprr :

ij;.t ' "�hnaerflaatlichunc !" — „ Monopole " . ) Au ? den Ge -

Hai?' wo auch in anderen Kultuistaaten der Staatsbetried
fft, wird die deutsche oder eine andere Regierung solcher

nicht entgegentreten . Sie verwechseln dresen mit dem

C0,i Ächen Standpunkte . Die Ideologien , welche die
okraten «erfolgen , find meiner Anficht nach kaum

% f Nehmen . ( Sehr wahr ! rechts . ) Ich erkenne gegen «
bkm -S1 Heim Abgeordnetm sehr dankbar an , daß er in

«Iii «. . *' 0ne. den er meinen AuSfühmngen gegenüber
in keiner Weise über das für mich angenehme

»c. e >>tnaii »n»„„»>„»» r * rtTrtiiK « ox fühlt fich nicht ganz
Gesetzes , da er früher

( ii ». », - ""- u�iduniii yui . oh un . urtheilung der Wirkung

Sei». ! " k darin überein , daß das Gesetz ehemals nothwendig

z, - und daß wir Nutzen von ihm erwartet haben . In -

jh
" nrgumentin er weiter : da der Nutzen nicht eingetreten

( » LM S aufgehoben werden , während die Regierung sogt :
müssen wir da » Gesetz auf eine fernere Frist bis zu

Sühn �ständigeren Wirkung haben . In einem anderen

l»»�. . °der befinden wir unS in völligster Disharmonie ; er

ki,..- einen Vorwurf daraus , daß ich auf die Aeußerungen
khrenhasten und pflichttreuen Beamten irgend einen W- rih

�. 5 und mit Nachdruck gesagt habe , ich müsse bis auf Wei »
den Worten Glauben schenken . So Hab : ich stets ver «

,, und werde auch ferner , so lange ick Minister zu sein
ij 9 » habe , verfahren . ( Beifall rechts ) Ich glaube auch ,
Uffeln zu müssen . Sind denn die Beamten Paria ? , deren

Glaubwürdigkeit in dubio immer angenommen werden müßte V
nichtig ! rechts . Unruhe links ) Ich glaube im Geg - n «

gp diejenigen Herren , welche stets an dieser Glaubwürdig -

{ 1%: keine Gesellschaft rc . "bestehen, deren Thätigkrit unter

»
* Gesetzes fällt . Um diese Thatsache handelt eS fich%

(a' r. tfitteln , erweisen dem Lande einen schlechten Dienst .
Skste Zustimmung rechts . Widerspruch links . ) Worauf
,i°u:n Sie denn die Sicherheit des Staats gründen , wenn

M. auf die Pflichttreue der Beamten und die Gewissendaf «
Mit der Vorgesetzten ? Und dann die fortwährend wieder «

jfwben Aeußerungen mit dem Spitzel ! ( Sehr gut ! rechts ;
JWe Unruhe links ) . Der Ausdruck ist meinem Gefühl so

h ' ' iend, daß ich ihn nicht gern in den Mund nehme . Der

fc ?°Skordnete behauptet frank und frei , weil eS in früheren
nlfflen vorgekommen sein soll , daß Agenta provocateurs ge «
S�wt worden Iseien , so müsse dies auch jetzt der Fall sein .
>L,sabe dies ganz entschieden und auf Pflicht und Gewissen
�. n irt ; es ist vollkommen unrichtig , daß die preußische

«Hb ' u Zwecken des Dienstes dieses System entwickelt oder
anwendet . Will denn der Herr Abgeordnete Meyer

Wfritä so weit gehen , die polizeilichen Organe jeder Mög -
und Bekugniß zu entkleiden , in den Sphären , mit denen

Ht » l | mn haben , fich der nöhigen Mittel zu bedienen ? Ich
K,1 ihn in der Funktion des Ministers sehen , wenn er fich
�Ausführungen zur Richtschnur des amtlichen Vorgehens
lwjfo ? wollte ! Er würde geringen Erfolg haben . ( Sehr gut !
eiz- Keine Polizei eines geordneten Kulturstaates kann ruf
iinJ ' witne Aktion verzichten . Räumen Sie erst die Ursachen
Nfo!!!. So lange das Verbrecherthum auf gewöhnlichem und

sy�. ' chem Gebiete fich versteckt hält , muß es auch so aufge -
S�J�rden . Es kann fich also nicht darum handeln , ein
?S bMum und Agent - Provokateurthum zu biseitigen , denn

ter Wt kein solches . Den Breslauer Fall hätte ich eigentlich

Mbß 8Zt nöthig zu erörtern , denn der Herr Abgeordnete hat

%i - „gegeben , die gesetzliche Instanz habe als gesetzlich an «

� 8h daß die Krackersche Druckerei geschlossen worden ist .

Mü ' xUnd da dies festgestellt ist , so muß
' desselben Gesetze « geschlossen und mit Beschlag

? " den . Dies ist geschehen . Ick muß daher in
° stellen , daß das Gesetz in einer der Abficht desselben

Key», brechenden Weise gehandhabt worden wäre . Daß es

JobtJi ' Ja drakonisch gehandhabt wird , « kenne ich an , wir

. J ' : auch ein Gesetz nicht für , sondern gegen die Sozial «

gemacht ( sehr gut ! rechts ) , und wrr müssen bis an

gehen , welche das Gesetz selbst zieht . Daß auf dem

S - N
rstsrim- beistand damit verbunden , daß man durch eine Aus «

««vissermaßen das Gift nur an einen anderen Ort

X ' ° ber eS enthalt § 28 das R quifit . dcß die Aus «
8»e h. s

8 stattfinden können au « denjenigen Gebieten , rn denen

5>il &ere Gefahr für die Sicherh . rt stattfindet . Um ein

� de» n ®ut ZU erreichen , muß man eben em minderes Uebel

i f " " f nehmen . Da « scheint mir ganz einfach . ( Sehr
zi �chts. Lachen links . ) Sodann behaupte ich gegenüber

fcst«de« ?ner , daß schon heute , unter He rschast des jetzraen

TÄ " ' Z . ÄK
' ÄKÄ . " ® »

denn nicht täglich im „ Berliner DolkSblatt " sehr gute Ausfüh «
rungen , die vollständig auf dem Boden der Sozialdemokratie
geführt find ? Was wir verhindem wollen , ist die zündende ,
brandlegende , revolutionäre Form . Das ist der einzige Grund
der Ausnahmemaßregeln auf dem Gebiete der Presse . Der
„ Sozialdemokrat " ist allerdings auch noch heute in Berlin und
anderen Orten Deutschlands verbreitet — in vielleicht einigen
Tauiend Exemplaren — , aber was will daS gegen den frühe »
ren Zustand sagen ? Es find damals in der erregten Pertode
vor Erlaß dei Gesetzes einige 40 sozialistische Zeitungen erschienen ,
die wie Pilze aus der Erde heroorwuchsen und etwa über 300 000
Leser hatten . Wollen Sie die verderbliche Wirkung der Lek «
ture deS „ Sozialdemokraten " , so verbrecherisch sein Inhalt
auch ist , mit den Wirkungen der Gesammtheit der da «

maligen Presse vergleichen , in welcher das Gift in Hundert «
taufenden verbreitet wurde ? Der Herr Abg . Meyer will unS
damit trösten , der Staatsanwalt würde das nicht zulassen . Da
kennen Sie die Kunst der sogenannten Preßpiraten sehr wenig ;
die wissen sehr genau , ihre giftigen und staatsgefährlichm Dar -
stellungen in ein so elegantes Gewand zu hüllen , daß fie dei
dem Strafgesetze immer dicht vorbeistteifen und der StaatSan -
walt ihnen wenig oder nichts anhaben kann . Das bindert
aber nicht , daß die Sachen materiell von derselben verderblichen
Wirkung oder vielleicht ververblicher find , als wenn man die
Sache ganz offen beim reckten Namen nennt . Ich kann also
nicht sagen , daß Herr Dr . Meyer irgend etwas dazu beigetragen
hat , um das Urtheil über die Nothwendigkett der Verlänge «
rung deS Sozialistengesetzes zu Ungunsten der Regierungsvor -
läge zu wenden ; und ick muß Sie bitten , selbst seinen Aus «

führungen gegenüber mit möglichst großer Majorität — groß
wird fie ja wohl nicht sein , aber doch mit Majorität — fich den

Vorschlägen der verbündeten Regierungen anzuschließen . ( Bei -
fall rechts . )

Bevollmächtigter für Hamburg Dc . Versmann : Der

Herr Abg . Dr . Meyer hat im Verlauf seiner Rede den Wunsch
geäußert , daß die Aufklärungen über einzelne Fälle , die gestern
in der Ditkusfion angeführt find als Beweise der Demorali «

sation der Beamten u. s. w. , nicht vereinzelt blieben , sondern
daß auch die übrigen Fälle hier aufgeklärt und thunlichst
richtig gestellt würden . Da ich allerdings in Folge ungewöhn -
licker Maßregeln mich in der Lage definde , einen Fall , ver
mit besonderer Emphase gestern von dem Herrn Abg . Frohme
hier zur Sprache gebracht worden ist , vollständig richtigstellen und
aufklären zu können , so halte ich mich für verpflichtet , das zu
thun . Die geehrten Herren werden fich erinnern , daß der genannte
Redner fick beschwert hat über die dei Ausweisung eines

Tapeziergehilfen Grünberg angeblich vorgekommene In -
Humanität : er hat dabei einen Polizeikommiffar Schröder ge -
nannt und behauptet , derselbe Hab - jenen von der Straße fort
mit gebundener Marschroute nach dem Bahnhof gebracht . Der
Mann habe darum gebeten , daß er vor seiner Ausweisung noch
von Frau und Kindern Abschied nehmen möge , aber auch dieS
sei ihm verweigert : erst durch daS Mitleid eines anderen

Pclizeibeamten sei es ihm möglich geworden , aber nicht in

seiner Wohnung , sondern aus dem Hamburger Bahnhof . „ Ich
erbebe " , so schloß der geehrte Herr , „ gegen den Polizeikommiffar
Schröder hiermit ausdrücklich die Anklage wegen Amtsmiß¬
brauchs . " Nun , meine Herren , die Sache Ist die , daß der

Polizeikommiffar gar nicht in Frage kommt , weil er alles , was
er gethan hat , lediglich und ausschließlich auf direkten und un «
mittelboren Befehl seine « Chefs gethan bat . Also um eine
Demoralisation der unteren Beamten nachzuweisen in Folge
diese » Gesetzes , dazu paßt dieser Fall nicht . Die Sache war
in Wilklichkeit folgende . Der Tapezirgehilfe ic . Gründer g au «
Berlin , 26 Jahre alt , verheirathet u. s. w , Mitglied der
Liedertafel „ Aphrodite " , Beisitzer des Zentralvorstandes
der Zentralklankenkasse der Tapezirer , zweiter Vorfitzender
deS Focht ) ? reins der Tapezirer und Schriftführer deS

UnteistützungSvereins der Tapezirer , ist am 1. Februar
wegen Verbreitung sozialistischer Schriften auf Grund deS

Sozialistengesetzes aus Hamburg ausgewiesen und ihm eine

dreitägige Frist zur Abreise gesetzt worden . In der letzteren
Zeit wäre » mehrere Fälle vorgekommen , daß aus Altona auf
Grund vorerwähnten Gesetzes Personen ausgewiesen worden
find , die dann bei ihrer Abreise von mehreren Hunderten ihrer
GefinnungSgenoffen von Altona bis zum Pariser oder Berliner
Bahnhof in Hamburg begleitet wurden , wodurch arge Ver -
kehrSstockungen entstanden , da fich eine große Menschenmenge
dielen noch anschloß Am Morgen des 3. Februar wurde der
Poliz - i von einem Beamten das Folgende gemeldet : Bericht .
Dem Vernehmen nach wird der ausgewiesene Grünberg heute
Abend abm ' en , und ist eine bedeutende Demonstration hierbei
in Ausficht ; wie weiter oerlautet , werden die Theilnehmer fich
8V > Uhr am Holstenp ' atz einfinden , und die Altonaer überdaS

Heiligegeistfeid anrücken . Gründerg wird , wie seine Ehefrau
fich vertraulich geäußert , zunächst nach Hannoo . r reisen . Also
um diesem Unfug und der daraus hervorgehenden Ruhestörung
vorzubeugen , verfügie der Herr Chef der Polizeibehörde , daß
Grünberg noch im Laufe des TageS abzureisen habe ; eS war
der dritte Tag ; er wollte des Abends um V- t2 Uhr mit dem
Zug , der nach Harburg >c. geht , nach Hannover abreisen . In
Folg - dessen wurde er Morgens etwa 11 Vi Uhr au » der Werk¬
statt seines Arbeitgebers abgeholt , ins Stadthaus geführt und
ihm hiervon Mittheilung gemacht . Aus der Werkstatt seines
Arbeitgebers ! Er verlangte hierauf , seine Familie noch de -
suchen zu dürfen ; dieses wurde ihm nicht gestattet ( hört , hört !
links ) , wohl aber der Familie von der Sache Miitheilung ge-
macht . ( Abg. Kayser : Wie gnädig ! ) Es fand fich denn auch
alsbald dieselbe em Stadthause ein und blieb dort , bis er
etwa 3' / * Uhr zum Venloer Bahnhof per Drosckke in Be -

gleitung eines Polizeibeamten geführt wurde . ( Hört , hört !

links . ) Also während hier behauptet wird , daß man ihm den

Verkehr mit der Familie abgeschlagen habe, daßj er nur durch
die Gunst eines unteren Polizeideamten am Bahnhofe seine
FamiHe gesehen habe , ist der Thatbestand der , daß man seine
Familie um Vil2 Uhr des dritten Tages nach dem Stadt -

Hause hat kommen lassen , daß er dort bis 3' / , Uhr mit ihr fich
unterhalten hat und , wie ich vemommen , in sehr behaglicher
Weise in einem Zimmer , daS ihm dort angewiesen ist, nicht
nur mit seiner Frau , sondern auch mit zwei anderen weiblichen
Verwandten , welche dieselbe mitgebracht hatte , sich unterhielt .
Am Bahnhof fand fich die Familie ebenfalls wieder ein und
blieb bis zu seiner Abreise nach Hannover bei ihm . Darauf
ist er dann in ein Koupee mit einem Beamten , der ihn biS
nach Lüneburg begleitete , gebracht worden ; dann ist er
weiter gereist .

Abg . v S ch l i e ck m a n n : Es ist Allen bekannt , daß der

ursprüngliche Entwurf deS Sozialistengesetzes eine Fristbestim -
mung nicht kannte ; dieselbe ist erst hineingebracht durch die

Kommisfion und die Majorität des Reichstags , während fie
von der Regierung und auch von unS auf das lebhafteste be -

kämpft wurde . Dieselben Gründe wie damals bestimmen
uns heute , für die Verlängerung des Gesetzes zu stimmen .
Sie find einmal allgemeiner Natur ; wir wünschen keine Ge «

setze mit befiimmren Endfristen , und das können auch die Herren

nicht , die sonst immer der Majestät und Stabilität deS

Gesetzes das Wort reden . Ich bedauere darum lebhaft ,

daß der Satz lex in perpetnum valitnra in diesem Falle aban -

donnüt wurde . So gut das Gesetz gewirkt haben mag , es

wäre besser gewesen , wenn die Klausel mit der Fristbestimmung
nicht i » dasselbe aufgenommen wäre . Man hat damit die

Führer der Sozialdemok - atie direkt darauf hingewiesen den Ar «

heitern zu sagen : Haltet nur noch kurze Zett aus : wer weiß ,
ob das Gesetz bestehen bleiben wird , und dann seid Ihr vre

großen Leute ! AuS diestm Grunde rechtfertigt es sich, das

Sozialistengesetz zu verlängern , und zwae auf fünf Jahre . Wer .
unterlassen es , jetzt noch einen Antrag auf Beseitigung der er - |
wähnten Klausel zu stellen , weilwii ronde : Ausstchislofigkeit des .

selben überzeugt find . Damtt ändern wir unsere Anficht üb «
diese Klausel nicht . Wenn man eine solche überhaupt für noth »
wendig hält , so hätte man fie auf ein Jahr beschränken sollen ,
ähnlich wie eS in dem Gesetz geschieht , auf welchem die eng »
lische Armee - Einrichtung beruht , und daS fich ohne Debatte von
Jahr zu Jahr verlängert . Eo hätte man auch daS Sozialiften »
gesetz einrichten können . Das ist aber nicht geschehen , und wir
verzichten darauf , noch eine Aenderung an demselben vornehmen zu
wollen . Herr Bebel hat gestern gesagt, ' es sei ein Widerspruch ,
zu behaupten , daS Gesetz habe gewirkt und sei nützlich , wäh »
rend es auf der anderen Seite heiße , daß seine Wirkung noch
nicht ganz ausreiche , und daß man eS darum verlangern
müsse . Nicht die Regierung bewegt fich in einem eireulna
vitiosua mit ihrer Begründung , sondern die Sozialdemokratie ,
die einmal das Gesetz grausam nennt und dann erklärt , daß
fie fich unter demselben wohl befinde . Die Wirkung deS Ge »
setzeS soll verfehlt sein mit Bezug auf die Presse . Der „ So -
zialdemokrat " soll in einer großen Anzahl von Exemplaren
eingeschmuggelt und gelesen werden . Aber eS ist doch ein
Unterschied , ob die Arbeiter daS , waS fie lesen , als erlaubt
lesen , oder a . s verbotene Frucht . Herrn Äiereck ' s Deduktionen
auS den gewaltsamen Vorgängen in Frankreich und England
kann ich nicht verstehen . Er hätte sagen müssen , die Vorfälle
haben fich dort nur zugetragen , weil fie kein Sozialistengesetz
haben . Es ist weiter bemerkt , daß die Väter des Sozialisten »
gesetze « die Mörder des Polizeiraths Rumpff seien . ( Abg .
Bebel : Sehr richtig !) Wenn das Sozialistengesetz nicht ge -
kommen wäre , so würden Sie ( die Sozialdemokraten ) Herrn
Rumpff hingerichtet , an der Laterne aufgeknüpft haben . ( Lachen
dei den Sozialdemokraten . ) ES heißt dann weiter , das So -
zialifiengesetz sei ein Ausnahmegesetz , man müsse dasselbe prin -
zipirll bekämpfen . Dieser Satz ist schwer zu fassen , wie
der griechische Fechter , b « seinen Leib mit Oel gesalbt
hat . Jedes Straf , und Polizeigesetz setzt einen Ausnahme -
zustand voraus . Ader gesetzt auch , es handelte fich hier
um ein Ausnahmegesetz , so ist uns dasselbe durch
den Kampf der Sozialdemokratie gegen die bestehende
Ordnung aufgedrängt worden . Man hat gesagt , wir müßten
suchen , wieder auf den Boden des gemeinen Rechts zu kommen .
Offenbar will man damit auf eine Verschärfung der Bestim »
mungen über die Presse und das Vereinswesen hindeuten .
Aber nach den Erfahrungen der letzten Jahre muß es zweifel »
Haft erscheinen , ob der Versuch , derartige Verschärfungen d «
destehenden Gesetzgebung herbeizuführen , von Erfolg sein würde .
Als die Regierung beaofichtigte , zur Stärkung der Autorität
die sogennnnten Schutzmannsparagraphen zu verschärfen , ist fie
abschlägig im Reichstage beschieden worden . Und nun nehmen
Sie dazu noch das Wohlwollen der Strafprozeßordnung gegen
den Angeklagten . Mit derartigen kleinen Mittelchen ist dem
Schaden der Sozialdemokratie nicht detzukommen . Man greift
auch wohl nur zu der Bezeichnung Ausnahmegesetz , well es bei
den Polizei - und Verwaltungsbehörden gewisse diskretionär »
Befugnisse einnimmt . Aber ohne dieselben können auch Sie
( links ) nicht regieren und umsomehr ist es zu bedauern , daß
Anklagen , wie wir fie gehört , hier gegen ganze Beamten -
kategorien geschleudert werden . Auch ich will öffentlich Zeugniß
ablegen für unsere Polizeibeamten , es find pflichtgetreue Be »
amte , die fich getrost den anderen Beamten an die Seite stellen
können . Hart kann ich nur eine Bestimmung des Gesetzes
finden , welche den Behörden das Recht zu Ausweisungen giebt .
Aber diese Befugniß wird immer nur auf ein Jahr ertheilt .
( Widerspruch . ) Die Anwendung des Paragraphen ist an ge »
wisse Kauteln gebunden und dre Behörden find für dieselben
verantwortlich . Aber abgesehen vorn diesem Paragraphen kann
ich Härten in dem Gesetz nicht finden . Die Strafbestimmungen ,
welche dasselbe enthält , erwecken das Gefühl wohltbuender
Milde in Vergleich mit den Strafbestimmungen des Gesetzes
( Antrag Rintelen ) , das wir jü ' gft hier berathen haben . ( Wi-
decspruch links . ) Man klagt über die Beschränkung der Ver -
einSfreiheit und der Preßfreiheit . Es ist noch nicht lange her,
da wurde die Preßftetbeit hochgehalten , als ob sie eines der
Menschenrechte wäre . Es war em Nimbus um die Presse ver »
breitet , die aufklärend wirke und noch höher stehe wie die
Seelsorge . Diese Auffassung ist im Volke geschwunden . Sett «
dem wir da « einige Vaterland habm , hat daZ liberale Postulat
der freien Presse an seinem Glänze verloren . Man hält es nicht
mehr für so richtig , daß in der Zeitung jeder beleidigt werden
darf , wenn sonst nur Ruhe im Lande ist . Was die Beschränkung
der VerrinSsreiheit bettifft , so hat Herr Meyer unS
hier gellagt , daß auch ihm eine versetzte Reve auf die edlen
Theile geschlagen sei . Nun , seine Beredtsamkeit hat darunt «
entschieden nicht gelitten . ( Heiterkeit . ) Nun noch ein Wort zum
Schlüsse . Ich gehörte dem Reichstage in der letzten Legislatur »
Periode nicht an . Ich war damals geschlagen von einem Herrn
von der Fortschrittspartei , der 1884 tür die Verlängerung de «
Sozialistengesetzes gestimmt hatte . Er führte zu seiner Recht -
sertigung an , er habe so gestimmt , weil er gehört , daß eS die
persönliche Ueberzeugung Se . Majestät sei , daß daS Gesetz
noch nothwendig ist . Ich hoffe, daß der gleiche Grund auch
heute noch viele von Ihnen bestimmen wird , dem Gesetze zuzu »
stimmen . ( Unruhe links . Lebhafter Beifall rechtS . )

Abg . Windthorst : Es war nicht ganz glücklich, so
direkt das Staatsoberhaupt in die Debatte zu ziehen . ( Sehr
richtig ! links ; Ruf : Noch nie dagewesen !) Ich glaube , daß
auch viejenigen Mitglieder dieses tznuses , welche etwa gegen
die Verlängerung des Sozialistengesetzes stimmen wollen , ganz
dieselbe Ehrfurcht vor unserem Monarchen haben , wie der Vor »
redner . Ich habe auch die Ueberzeugung . daß unser Kaiser
toleranter andere Anfichten verträgt , als viele derer , die seinen
Willen vertreten . ( Sehr richtig !) Der Abg . Bebel bat mir in

mancher Beziehung aus dem Herzen gesprochen . Wenn er
aber meinte , das Zentrum stände dem Gesetz sym -
vathisch gegenüber , so weiß ich nicht , wodurch er eine solche
Behauptung begründen kann . Wer selbst unter einem

Ausnahmegesetz steht , sollte Sympathie haben sür ein

Ausnahmegesetz ? Wir bekämpfen die Sozialdemokratie
als Feindin der Monarchie und des positiven Christen -
tbums auf Leben und Tod . Aber auch diejenigen von unS ,
die früher für die Verlängerung deS Sozialistengesetzes ge »
stimmt haben , haben stet « erklärt , daß fie dieses Gesetz als
dauernde Institution nicht wollten . Meine Resolution , welche
dies aussprach , wurde einstimmig von der Fraktion genehmigt .
Ich nehme heute meine damaligen VerbefferungSanträge wird «
auf und erkläre schon heute , daß ich im Einverständniß mit
meinen sämmtlichen Parteifreunden in der Kommisston — ich
beantrage hiermit eine solche von 21 Mitgliedern — die da¬
maligen Anträge sämmtlich erneuern werde . Dieselben de «

zwecken eine größere Freiheit der Bewegung der Sozial »
demokratie in den Versammlungen und in der Presse , und
vor Allem eine Beschränkung der Verhängung deS BelagerungS »
zustande ? auf Benin . Von der Annahme dieses letzteren
wichtigsten Punktes mache ich mein Votum über daS Gesetz
abhängig . Die nähere Motbirung deHalte ich mir für die
Kommisfion vor . Sodann werde ich beantragen , die Giltig »
teitsdauer de « Gesetzes auf 2 Jahre zu beschränken ,
nämlich bis zum 30 . September 1888 . Der Minister
oo. i Puttkamer hat gesagt , nach seiner Kenatniß der
Stimmung im Hause sei es ihm im höchsten Grade zwcifel -
hast , ob die Vorlage der Regierungen angenommen werden
würde . Ich glaube , ihm diese Zweifel bestätigen zu können —
ich kann mich aber irren — und ich möchte dem Herrn Mi »
nister recht ernstlich die Erwägung nahelegen , ob es nicht ge -
ratden sei , den Weg zu betreten , dm zu bezeichnen ich mir er »
laudt habe . ( Zuruf bei den Sozialdemokraten : Fällt ihm gar
nicht ein !) Die Regierung müßte die Uebergangszeit dazu be »
nutzen , die nöthigen Vorkehrungen zu treffen , um der Sozial -
demokratie mehr und mehr den Boden zu entziehen . ( Ruf
bei den Sozialdemokraten : Das wird vergeblich sein !) Die



eetbüflbtten Regierungen find nicht genügend bereit gewesen ,
die Lage der Arbeiter zu verdeffern . töuruf rechtS : Da hört
ja AlleS auf ! ) Mit der Unfallverficheruna ist daS Pensum der

atserlichen Botschaft noch lange nicht erledigt . Die Ardeiter «kl

schutzgesctzgebung hat die ReickSregierung geradezu gehindert ,
ich meine die Frage der Eonrtagiruhe , der Frauen - und

Kinderarbeit , deS Normalarbeitstages u. s. w. Ein großes
Kontingent zur Sozialdemokratie liefert auch die Staatsdiener «
schast, welche nicht genügend besoldet ist . Endlich fördern
die verbündeten Ziegterungen die Sozialdemokratie auch da «

durch , daß fie keinen Anstand n hmen, bei den Wahlen fie

heranzuziehen , wenn fie ihnen paßt . ( Zustimmung linlS . ) Yi -
deatur München , videatnr Hannooer . Heute die Sozialdcmo «
kratie zu Hilfe rufen und morgen fie vernichten , das verträgt
sich nicht . Herr Bebel , dieser ausgezeichnete Führer der So -

zialdemokraten , hat dem Minister eine Lektion gehalten , von
der ich wünschte , daß fie in Hütten und auch in Palästen ver «

standen würde . Er hat gesagt , daß der Staat in seiner jetzt «
gen Ordnung und die Kirche nothwendig auf einander ange »
wiesen seien . ( Ah ! links . ) Ich bitte die verbündeten Regie -
rungen , einmal gründlich ihr Gewissen zu erforschen , od fie
immer und überall mit der nöthigen Energie die Kirchen in
die Lage gesetzt haben und setzen wollen , voll und ganz das zu
leisten , was fie dem Staate gewähren wollen . Bis jetzt hat
der Staat seine Bundesgenossen in Fesseln geschlagen . ( Zu «
stimmung im Zentrum . ) Es ist ein Grur . dirrthum deS gegen -
wältigen Regiments , die Sozialdemokratie mit mechanischen Mit «
teln mit phyftscher Gewalt vernichten zu können . Wer dies

glaubt , versteht nicht die Macht der Ideen . Ich vertraue immer

noch auf den gesunden Sinn , auf den frommen religiösen Sinn
deS Volkes . ( Abg. Hasenclever : Frommer Glaube ! ) Der
Staat rufe die geborenen Feinde der Sozialdemokratie , die

religiös ' n Orden , ins Land . urück . ( Beifall im Zentrum . ) So

lange Sie fortfahren , für jeden Ordent mann ü Gendarmen und

für jede Ordensfrau 10 Gendarmen anzustellen , werden Sie
die Sozialdemolratie niemals schlagen . Od man wirklich im
Lande ganz entschieden die Beibehattung des Sozialistengesetzes
wünsche , will ich nicht entscheiden . In den Gegenden , die ich
kenne , würde man einen Abgeordneten , der für die Verlängerung
deS Sozialistengesetzes stimmte , nicht wiederwählen . Eine

Appellation an da » Volk im Falle der Ablehnung würde für
die Regierung nicht günstig ausfallen , um so weniger , alS die

Branntweinvorloge sehr für die Sozialdemokratie wirken wird .

Ich bitte Sie nochmals , für meine Anträge zu stimmen .
Alle Diejenigen , welche denken , werden für mich sein , nur
nicht die „ Norddeutsche Allgemeine " . ( Heiterkeit und Beifall . )

Abg . Dr . Margardsen ( N. ' L. ) : Ich glaube aus den

Ausführungen deS Abg. Windihorst den Schluß ziehen zu
dürfen , daß er für eine modifizirte Vorlage zu stimmen bereit

ist . Herr Windthorst wird ja in der Kommisfion , welcher
wir uns nach dem Vorgange dieser ansehnlichen
Partei nicht widersetzen wollen , Gelegenhett haben , feine An «

träge näher zu begründen . Wir find keinesweg piinzipielle
Gegner der Milderung deS Ge' etzes . Das Sozialistengesetz
hat jedenfalls bewirkt , daß durch Unterbindung der offenen
Agitation die Ausbreitung der Sozialdemokratie über das

platte Land verhindert ist : sowohl in Nord - als in Süddeutsch -
land . Wer die Arbeiterddrfer auch ferner von dieser Agitation
verschont wissen will , wird für die Fortdauer deS Gesetzes ein¬
treten müssen . In zahlreichen ländlichen Wahlkreisen ist über «
die « ein Rückgang der für die Sozialdemokraten abgegebenen
Stimmen zu konstatircn . Die einzelnen bei der Ausführung
deS Gesetzes begangenen Mißgriffe , so häßlich fie sein mögen ,
können daS Gesammtmtheil über die Wirksamkeit deS Gesetzes
nicht alteriren . Auch wir stimmen für die KommisfionSderathung
in der Hoffnung , daß eS gelingen werde , daS Gesetz , welches
die Regierung wünscht , in irgend annehmbarer Gestalt zu

teien , und da könnten wir ja in Stuttgart mit der Volkspartei
den Anfang machen . ( Große Heiterkeit linlS . ) Von den wohl «
thätigen Wirkungen des Gesetzes bezüglich deS platten Landes
entwittt Herr Marquardsen ein falsches Bild ; wir haben unter
dem Druck deS Gesetzes unS begnügt , dort am meisten die
Hebel anzusetzen , wo fie am leichtesten spielten , in den großen
Städten , den Industriezentren . Wo wir unsere Agitation auf
dem Lande trotz der Herrschaft dei Gesetzes fortsetzten , haben
wir keine Verluste , sondem Erfolge davongettagen , so im
Nürnberger , Gothaer , Braunschweiger Wahlkreise . Die Be «
Handlung , welch « unS Herr v . Puttkamer angedeihen läßt , muß
ich noch mit einigen Worten charakterifiren . Er springt in
ebenso liebenswürdiger wie geistreicher Art mit seinen Gegnern
um . Einmal erklärt er auf unsere Ausführungen mit der ele¬

gantesten Nonchalance so ganz von oben herab , das sei AlleS
aarnichtS gewesen , die Redner hätten stch nicht auf der

Höhe der Situation bewegt . ( Heiterkeit links . ) Daß er aber
etwa gestern auf der Höhe der Situation gestanden , wird er
selbst nicht behaupten können , nur im Verschweigen
hat er Bedeutendes geleistet . Die andere Manier ist das

Herausgreifen von Nebensachen , an die er fich mit aller Ver «
zweiflung klammert und die er benutzt , um nach Kräften das

rothe Tuch zu schwenken . Einen Nachweis dagegen , daß wir
mit unserem Programm gemeingefährliche Bestrebungen ver «

folgen , hat er nicht einmal zu erbringen versucht . WaS hat
denn daS Zitat auS dem „Sozialdemokrat " über die Königin
Louise mit unserer Partei zu thun ? Solches soll uns nur
über dir völlige Hohlheit seiner Gründe täuschen , eine Kampfes «
weise , die ich als besonders nobel nicht bezeichnen kann . Uns

gegenüber hatten Sie alle Kampfmittel für gerecht , die völlige
Verachtung der Rechtlichkeit als eineS engherzigen Begriffs ,

Keint
mir auch dei dem Kriege gegen uns Platz gegriffm zu

den . Sie ( rechts ) können offenbar den Zeilpunkt , wo „ die
Flinte schießt und der Säbel haut " , gar nicht erwarten , ganz
im Gegensatz zu unS . Wenn auch Bebel und Andere von
meiner Partei fich als Gegner der Monarchie bekannt haben ,
so hat doch keiner von ihnen je gewollt , daß der Zusammen «
bruch von uns irgendwie gewaltsam vorbereitet wird ; daS wird
von Vielen , die Herrn v. Puttkammer viel näher stehen ali

unS , bereits besorgt . Daß aber bei dem Zusammbruch wenigstens
eine lebenskräftige Partei vorhanden ist , die weiß , waS fie will ,
die aus den Trümmern etwas Brauchbares aufzurichten den
Willen hat . das ist der Gedanke Bebels . Ueber den Zeit -
punkt des Eintritts dieses Ereignisses find innerhalb unserer
Partei die abweichendsten Meinungen vorhanden . Redner
wendet fich dann zu den Nationalliberalen , denen er unter
Verlesung eineS angeblich von einem der bekanntesten ultra -
konservativen Parteiführer aus Anlaß deS ersten Entwurfs zum
Sozialistengesetz geschriebenen , im „ Börsen - Kourier " veröffent «
lichten Briefes — in welchem eS u. A. heißt : „ Die libeialin
Hunde müssen gehauen werden , daß fie Blut spucken ( große
Heiterkeit ) , . . . der rothe Lappen muß so lange vor dem libe «
ralen Philister geschwenkt werden , bis er in ihm den Feuer -
schein der sozialen Revolution zu sehen glaubt " — vorhält , daß
fie im Interesse der Erhaltung der liberalen Errungenschaften
alle Ursache hätten , der Regierung auf dem jetzigen Wege ein

Halt zuzurufen . Auf den rothen Schrecken folgt der weiße , und
dem letzteren fallen erfahrungsgemäß auch alle freihciilichen
Emrichwngen , Presse , VereinSrecht u. dergl . , zum Opfer . Daß

bei der Stärke unserer Grundsätze sehr gut könne».
Die Reibung erzeugt die nöthtge Wärme und Leb *
für die Partei . Mögen fich die sogenannten Ordnung *
Parteien auch diesmal vereinigen , uns auszurotten , unS maß
daS nur einig. ( Beifall bei den Sozialdemokraten . )

Ein Antrag auf Vertagung wird gegen die Stimmen tw

Deutschfreifinnigen , der Nationalliberalen und Sozialdemostl
'

abgelehnt , dagegen ein Antrag auf Schluß der Debatte gegl
dieselbe Minorität angenommen .

Bayrischer Ministerialraih v. Kastner verwahrt
bayrische Regierung gegen die Jnstnuation , als ob bayrisl
Beamte in München für Sozialdemokraten gestimmt hätten.

Die hiermit aufs Neue e öffnete Debatte wird aber >
auf Anttag des Abg . v. Köller geschloffen .

Es fotot eine Reihe von persönlichen Bemerkungen .
Abg. Singer : Ich übe , lasse eS dem Geschmack

Ministers ( Oho ! rechts ) , die Aussage eineS von ihm selbst all

Stande zu bringen . ( Beifall bei den Nationalliberalen . )
Abg . Geiser ( Sozialdemokrat ) : Wir erwarten von einer

Kommisstonsberathung nichts ; in einer Kommisfion würde nur
daS alte Spiel wieder beginnen , welches auf die unveränderte

Annahme deS Gesetzes hinausläuft . Wir halten die Sache

schon jetzt für spruchreif . Die Rechtfertigung seiner national -

liberalen Freunde hat fich Herr Marquardsen doch allzuleicht

gemacht ; diese Herren haben fich nicht bloS mit der Weibung
um unsere Stimmen begnügt , fie haben dabei auch GefichtS -
puntte allgemein politischer Art verfolgt . Mich besuchte kurz
vor der Eltchwohl in Stuttgart zwischen den Nationallrberalen
und dem VolkSpatteiler Schott einer der hervorragendsten
Führer der Nattonalliberalen Württembergs , ein doriiger
Rechtsanwalt , um mir klar zu machen , daß beide Parteien ,
wir und er , daS dringendste Interesse hätten , den Volkspar «
teiler hinauszuwerfen ; die politische Entwicklung dränge mehr
und mehr auf die Scheidung Aller in zwei große Parteien ,
eine staatserhaltende und eine radikalte , demnach hätten wir das -

selbe Interesse an der möglichst raschen Zerreibung der Mittelpar «

unser Benehmen hier im Hause jetzt gegen früher geändert er -

scheint , ist nur die Folge der besseren Behandlung , die man
uns jetzt hier zu Theil werden läßt , wir find naturgemäß auch
unsererseits entgegengekommen , seitvem man aufgehött hat , unS
als Banditen zu betrachten , seitdem man humaner gegen uns

auftrat . Unsere Ueberzeugung ist , daß fich die Bahn der poli «
tischen Entwlckelung zur Demokratie hin bewegt , und

daß die Monarchie in nicht allzu ferner Zeit in allen
Kulturstaaten ein überwundener Standpunkt sein wird . ( Lachen
rechts . ) Wenn Sie meinen , daß wir Unrecht haben , überzeugen
Sie unS doch , daß die Monarchie für immer konservirt werden

muß . Bis dahin vertreten wir unsere Ueberzeugung , wie Sie
die Ihrige . Herrn von Puttkamer bekämpfen wir gar nicht als

Urheber deS Gesetzes, daS ist der Reichskanzler , in dessen Re -

gierungSsystem diese Verfolgung liegt . Aber im Sozialisten «
gesetz hat er uns die beste Bafis für unsere Agilation geschaffen .
Wir fürchten uns nicht davor , eS wird auch diesmal ange «
nommen werden , denn in der Kommisfion werden nur ganz
unwesenttiche Nebendinge geändert werden . Davon seien Sie
nur fest überzeugt , wir werden Ihnen keine G legenheit geben ,
uns vor die Mündung der Kanonen zu treiben , wir treiben
nur die Propaganda der Idee . Wenn Sie auf einen Zwie -
spalt in unserer Partei spekuliren , so irren Sie fich . In
unserer Partei besteht als einzig Bindendes daS Parteiprogramm ,
Meinungsverschiedenheiten Einzelner haben gar nichts zu sagen .
Wenn wir unS untereinander die Meinung sagen , so
thun wir es in der festen Ueberzeung , daß wir dieS

Polizeispion bezeichneten ManneS in Bezug auf ihre Wah?
hastigkeit mit demselben Maße zu messen , wie die Mitthb '
lungen eine » Reichstagsadgeordniten , der fich auf das Zeugn »
zahlreicher ihm seit Jahren als brav bekannter Arbeiter stiist.
Sind denn die Abgeordneten Parias , daß man den Btutz

hat ( oho ! rechts ) ihre Mittheilungen in einen Rang zu bri »'

gen mit denen von Leuten , die er selbst so gekennzeichnet hal>
Im Uebrigen werde ich mir nachher erlauben , dem H« ' *
Minister die zwei Zeugen für meine Behauptungen zu nem #
Ich behalte mir die übrigen sechs Zeugen für die Gk'

richtsoerhandlung vor , damit diese nicht angeklagt weiden u»°

nachher selbst ohne Zeugen find .
Abg . Kräcker erklätt gegenüber den Ausführungen »n

Ministers , daß , als die Druckerei geschlossen wurde , nicht hl ®
dert Mitglieder deS Vereins noch vorhanden waren , sende-»
nur einzelne Leute , die nicht aufzufinden waren . Die R #

rung zu Breslau habe selbst das Geld , welche ? er für W

Leute hinterlegen wollte , zurückgewiesen .
Abg . Froh me findet in den Ausführungen des M

treterS für Hamburg , Dr . VerSmann , seine Behauptungen M
die Behandlung des Grünberg vollauf bestätigt . Sei fie »»

Anordnung emes Vorgesetzen erfolgt , so erscheine die 6®t <
dadurch nur noch viel schlimmer .

Abg. Mayer ( Württemberg ) : Der Abg . v. Schlieckn»»'
hat meine gestrigen Äußerungen vollkommen mißverstand�
Ich bemüht mich zwar gern , Mißverständnisse za #
Nord - und Süddeutschland , wenn ich in Berlin ?
auszugleichen . Sie find ja ohnehin nicht mehr so bede�r
wie früher . Hier muß ich aber auf eine gründliche F ,
klärung deS Mißverständnisses verzichten , und sage nur : » jk
habe nicht gesagt , daß die Volkspartei fich gegen r
Sozialdemokraten auf die Soldaten verlasse . Ich habe nur " " 1

bis je
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Scherzwort gebraucht , daS ich von Bauern gehö - l habe .
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Abgi v. S " c z ani e ck i ( Pole ) giebt in einer Bemerk� ersch�j
zur GeschäfiSoldnung die Erklärung ab , daß seine Parte » Jj® , % hatinäc
durch den Schluß der Debatte verhindert worden sei, � ' ' kzwi
Meinung zu äußern . Er und seine Freunde seien wie n /
gegen alle Ausnahmegesetze . Gleichwohl würden fie für �

Ueberweisung an eine Kommisfion stimmen . . » 3 bis ii
Auch Abg . o. d. Decken ( Deutsch Hannoo . ) beda»»� »bier bei i

durch den Schluß der Debatte nicht zum Worte gekommen zu 3 � r
Das Geietz wird hierauf gegen die Stimmen der ? >nit feinei

demokraten an eine Kommisfion von 21 Mitgliedern zur a \ _ .
berathung überwiesen . J ton muttf ,

Schluß 6 Uhr . Nächste Sitzung Sonnabend 1 %
( Erlle Berathung des Nachtrages zum Weltpostvertrage . 3 » � �

Brra . hung des Nord Ostsee - Kanals . ) ; �Ungemeri

des Reiches so fest gefügt find ,
wahrhaftig nicht brauchen . , ,

Avg . v. Fischer ( nat . - lib . ) widerspricht der irrthümlw »
Auffassung , alS habe er in München in einer Rede am 6 . %
vember 1884 um die Unterstützung der Sozialdemokraten ?
die Wahl seines Kollegen Sedlmayr gebeten . Der letztere W
das gar nicht von Nöthen gehabt , denn er sei im ersten
gange durchgekommen . ( Oho ! links ) .,

Abg. Windthorst bemerkt , daß er fich dem Vro� - ~
deS bayrischm Bundesbevollmächtigten gegenüber auf die % >s, . , " *8<ßen
Handlungen deS bayrischen ReichsratheS speziell die Red « � iL. � Her ,
Grasen Preystng beziehe . _ �. p' fytht

"neben q

Kriefkaste « der Redaktion .
Wir mache « darauf aufmerksam , daß alle für I

Juseratenthetl unseres Blattes bestimmten Etusendu «�,
an dte Expedition deS „ Berliner Bolksblattt ' ,
strafte 44 , gerichtet werde « müssen , anderenfalls
für etwaige Unregelmässigkeiten nicht anfko «�
können .

ik

etwas

�zigen P
4' eir

�Maan i

Magern

ÄJ

Theater .
Sonnabend , den 20 . Februar .

vpernhanS . Der Trompeter von Säkkingm .
VchsuspteldauS . Adrienne Lecouvreur .

iktatscheS Tbeater . Die armen Reichen .
WaSver - Theater . Aifred ' s Briefe .

Nestdenz - Theater Denise , Schauspiel in
4 Asten von A. DumaS ( Sohn ) .

iSelle - Alltanee - Theater . Dte schöne Helena .

»»iedrtch « Wtlhelmstädttsche « Tveater .
Der Zigeunerdaron , von Joh . SKauß .

Walhalla » Theater . Das lachende Berlin .
HettereS aus der Berliner Theatergeschichte
mit Gesang und Tanz in einem Vorsyiele
und 3 Asten von Jakobson und Willen .

lituisen städtisches Theater Abracavabra .
Vrntrat - Theater . Der Stabs - Trompeter .
Uiktorta - Theater . Däumling .
VAevd » ? heater . Das L00S der Armen .
> i » ertta « » Theater . Große Spezialitäten «

Vorstellung .
Theater der Reichshallen . Große Speziali «

täten - Vorstellung .
Nsssmavu ' s Variete . Große Spezialitäten -

Borstellung . _
Roakordta . Große Spezialitäten - Vorstellung .

Alhambra - Theater .
Wallnertheaterstraße 16 .

Heute :
Benefiz für Herrn Max Gericke .

Der Mann
mtt

der eisernen Maske .
Histor . Drama in ö Atten nach dem Französ .

Vor der Vorstellung :

Ar . Äoajert der Hauskapelle .
Nnfang des Konzert « Wochentags 7 Uhr , der

Vorstellung 7»/ « Uhr.
Anfang de « Konzert « Sonntags 6 Uhr ,

der Vorstellung 7' / , Uhr .
» onl haben Wochentag « BMgkeit und find im

' fheaterdureau ( 12 —1 Uhr ) gratis zu haben .

Todes - Anzeige .
Den Mitgliedern der Krankenkasse der Bau >

und Fabrikardeiter Berlins zur Nachricht , daß
uvser langjähriger Vorfitzender Herr Joseph
Wenzel am 17. d. M. nach langem Leiden
sanft entschlafen ist . Die Beerdigung findet
am Sonntag , den 21 . d. M. , Mittags 1 Uhr ,
vom Trauerhause Königsbergerstc . 5 aus statt .
760 G . N - dwa .

Arb. - Bez. - Vereiu der Orauien -

burger Vorstadt u . d. Wedding .
Montag , den 22 . Februar , AbendS 8 Uhr ,

Üfetfammlntta
,178 .im Wedding partl Ntullcr straffe Mr .

TageS - Ordnung :
1. Wie stellt stch der Verein zu den Kom >

munalwahlen % Referent Herr Tischler Voigt .
2. DiSkuifion . 3. Verschied neS . 4. Fragekasten,
— Zu dieser Versammlung find die Stadtver -
ordneten der Arbeiterpartei eingeladen . Gäste
willkommen . Neue Mitglieder werden aufge -
nommen . Um zahlreiches Erscheinen ersucht
756 Der Bor st and .

/achverein der Drechsler , Auopf -
arbeiter und Lerufsgeuosseu .

Dienstag , den 23 . Februar , Abends 8 Uhr ,

Mitglieder - Versammlung
in Keller ' « Lokal , Andreasstr . 21 ( N. Saal ) .

Vortrag des Stadtv . Herrn Görcki . [ 764

Gr . öffentl . Versammlung
der Drechsler und yerw .

Berufsgenossen
am Sonntag , den 21 . d. M. , Vorm . 10 Uhr ,
in Kräner « Kalo « , Gr . Franksutterstr . 74/75 .

Tagesordnung stehe im redaktionellen Tbeil
dieser Zeitung . Es ist Pflicht eines jeden Ge>
werkSgenoffen , in dieser Versammlung zu er -
scheinen .
762 ] Die Lohn - Kommisston .

Mitglieder - Versammlung
deS Fachvereins der

am Montag , den 22 . Februar , Abends 8»/ , Ubr ,
in Krefeld ' « Kalo « , Grenadierstraße Nr . 33 .

Tagesordnung :
Vottrag des Herrn H. Canitz über : „ Lun -

genleiden und deren Heilung " . — Gäste haben
Zutritt . Mitglieder werden aufgenommen .
757 Der Vorstand .

Passage 1 Treppe . 9 U-
bis 10 U. Ad .

Kaiser - Panora « •;,
In dieser Woche :

nark , Schweden , Norwegen .
interessante Reif « durch Holland . %

Jert ha » Reise . Karolinen - Znsel�
n« Reise 10 Pf „ Kinder nur : 0 Pf. f

UnSbtlletS . y

s

Große öffentliche Versammlung
sämmtlicher

Stuhl - Arbeiter « nd

Berufsgenosse «
am Sonntag , den 2) . d. M , Vorm . 10' / , Uhr ,
Groß « Frankfurterstr . 117 ( KönigSbanl ) .

Ta gesordnung :
Die kulturhistorische Bedeutung der Weberei

und die inneren sozialen Verhättnisse derselben .
Referent Herr Reichstagsabgeordneter Harm .
Alle Berufsgenossen , insbesondere deren In -
nungsoorstänve , find dringend eingeladen . [ 755

Nationale Araukeu - und

Legrädniß - Kasse der deutschen
Gold - und Silberarbeiter vnd

verwandten Derufsgeuossen .
Montag , den 22 . Februar , Abends 8 Uhr ,

Mitglieder - Vers ammluug
im Kchnltheiff ' s ' che « Saale , N. Jakodstr . 24/25 .

Tag eSordnung :
1. Rechenschafts - und Kassenbericht . 2. Wahl

der Beamten . 3. Verschiedenes . Um zahlreiches
wie pünktliches Erscheinen wird gebeten . [ 759
_ Der Vorstand . I . A. : C. Hollkamp .

Meine DestillattonS - , Bier - , Frühstücks - und
Lillardstude , sowie Patzenhofer u. Helles Lager «
dier » Glas 10 Pf . empfehle bestens
382 A. Barthel .

Kottbufer Damm 58 ( Herrmann - Platz 4) .

Von heute ab verkaufen wir

Gemahlene Raffinat
fein und körnia « 2 Pfd . 55 Pf . ,

Würfel - Zucker ' V
1 Pfd . 30 Pf . � j

Täglich frisch gerösteten Kaffee a Pfd - 80

gutschmeckend .

ff . Mocca - Melanget ,
kräftig und von sehr feinem Aroma , »
M. 1,00 , M. 1,580 und M. 1,40 , bei

a 5 Pf . billiger . l \

Sruch - Kaffee ( fein Surrogat
a Pfd . M. 0,60 .

Thee, iacflo ,

9i, T »
Ro .

fk � "
dnt hx

, �14

W

billigst .

s

Gebrüder Maas $
Berlin ,

II "
m

die drei
Admiralstr . 40 , am

buaer Thor .
_ _ _ _� . . .

. OrantenM�ftj�ö�
di.

1 Piano , f. g. , 15 Thlr . , z. v.

Fleißige gewandte Leute finden als * yi
teure lohnende Beschäftigung j,

unserer Ardetterveificheluna . Melv' tM- �
Bureau der Friedrich « Wilhelm - Gefeu �
Mauerstr . 63 —65 , parterre .

C��6en

Veranvoortttch « Revattrm vi . Ttwntzet « « « « Itn . �uck . m» o Vertag oon . �cix�BübtNg in Berlin & W, B« N! bstratz « >.
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